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Zum Buch
Die dunkle Seite Stockholms: Seit Jahren werden junge Mädchen von 
einem geheimen Täterring missbraucht. Jeder, der droht, die 
Machenschaften dieses menschenverachtenden Netzwerks aufzudecken, 
wird gnadenlos eliminiert. Anwältin Emilie vertritt eines der jungen Opfer. 
Katja ist schwer traumatisiert, stellt sich aber dennoch den quälenden 
Fragen der Staatsanwaltschaft, um die Peiniger dingfest zu machen. Als 
Katja brutal niedergemetzelt wird, setzen Emilie und ihr Freund Teddy – 
ein Ex-Knacki, der sich in der Stockholmer Unterwelt bestens auskennt – 
alles daran, den Mörder zu finden. Doch sie werden selbst von Jägern zu 
Gejagten, die mit aller Macht zum Schweigen gebracht werden sollen.

Autor

Jens Lapidus
Jens Lapidus (geboren 1974) hat eine der 
erstaunlichsten Karrieren Schwedens inne. Er ist 
nicht nur einer der angesehensten Strafverteidiger 
des Landes, sondern auch einer der erfolgreichsten 
Autoren. Durch seine anwaltliche Tätigkeit verfügt er 
über mannigfaltige Kontakte zu Schwerverbrechern 
und genuine Einblicke in die schwedische Unterwelt, 
die Normalsterblichen normalerweise verwehrt 
bleiben. Die Authentizität, Schnelligkeit und 
Direktheit seiner Romane suchen ihresgleichen. 
Seine Bücher wurden in 30 Sprachen übersetzt, 
vielfach preisgekrönt und mehrfach verfilmt.    
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Svensk Damtidning

Viel feine Gesellschaft  
auf der Vernissage bei Buchards

Es waren längst nicht nur Prinz 

Carl Philip und sein Designer-

freund Joakim Andersson zuge-

gen, als CoolArt und Buchards 

zur Vernissage ihrer einzigarti-

gen Kunst einluden. Hier ver-

sammelte sich die Stockholmer 

feine Gesellschaft zusammen 

mit den Großen der Kunstwelt.

Die Svensk Damtidning be-

merkte unter anderem einen 

neuen Stern am Himmel der 

Stockholmer Kunstsammler-

Szene, den jungen Finanzmann 

Hugo Pederson mit seiner schö-

nen Ehefrau Louise. Beide sind 

ungeheuer kunstinteressiert, 

und obwohl sie erst seit zwei 

Jahren sammeln, haben sie, so 

verlauten die Quellen unserer 

Zeitung, bereits eine ansehnli-

che Sammlung zeitgenössischer 

Kunst aufbauen können.

»Seit jeher liebe ich das Zer-

brechliche und das Schwierige«, 

sagt ein fröhlicher Pederson zu 

unserem Reporter.

Hugo Pederson ist im Invest-

mentunternehmen Fortem ak-

tiv und hat sich binnen kurzer 

Zeit als Mäzen für eine Reihe 

Künstler hervorgetan.

»Wenn man das Glück ge-

habt hat, ein bisschen Geld 

zu verdienen, dann muss man 

auch etwas zurückgeben«, er-

klärt Hugo Pederson, bevor er 

sich bei Buchards zusammen 

mit seiner ebenso engagierten 

Ehefrau wieder unter die Gäste 

mischt. 

Johan W. Lindvall, 2007
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Prolog

Adan schleppte die Aluminiumleiter zur Rückseite des Hau-
ses und sah zum Balkon hinauf. Die Nystadsgatan. Die Woh-
nung befand sich im ersten Stock – es sollte also kein großes 
Problem sein, die Leiter aufzuklappen, sie ans Balkongeländer 
zu lehnen und hochzuklettern. Trotzdem: fuck – er hatte das 
Gefühl, sich in die Hosen zu scheißen. Und zwar richtig. Er 
sah es förmlich vor sich: Er selbst ganz oben auf der Leiter mit 
einem braunen Fleck am Hintern.

Eigentlich hatte er mit diesem Kram Schluss gemacht. Er 
war neunzehn Jahre und zu alt für kleine Brüche. Mit so was 
hatten sie sich am Ende der Oberstufe die Zeit vertrieben. 
Außerdem war das inzwischen unter seiner Würde. Aber was 
sollte er machen? Wenn Surri was angesagt hatte, dann war 
das Gesetz.

Sie kannten sich seit dem Kindergarten, hatten im selben 
Hof gewohnt, in derselben Mannschaft gespielt – ihre Väter 
waren sogar im alten Land Nachbarn gewesen. »In Bakool 
kannten wir uns kaum, wir hatten nie mehr Kontakt, als nötig 
war«, pflegte Adans Vater zu sagen. »Aber hier denken alle, 
wir sind wie eine Familie, als wären wir ein und dieselbe 
 Person.«

Sein Papa hatte recht und unrecht zugleich: Surri war ein 
Bruder. Trotzdem benahm er sich wie ein Schwein.
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Adan spürte die Kälte des Balkongeländers durch die ge-
noppten Handschuhe. So viel Routine hatte er von früher 
noch drauf – seine Fingerabdrücke waren nämlich garantiert 
in irgendeinem alten Register. Er nahm Anlauf, das war viel 
Körper, was er rüberhieven musste. Er wog sicherlich hun-
dertzehn. Trotzdem hatte er den Schraubenzieher locker in 
der Hand, und der Griff fühlte sich bequem an – als hätten 
seine Finger sich danach gesehnt, ihn zu benutzen. Obwohl 
er inzwischen doch ein normales Leben führte: Er fuhr den 
Boten wagen für den Chef seines Vaters, aß Popcorn und 
kuckte abends mit seinem Mädel Luke Cage und Fauda. Aber 
vor zwei Wochen war die Anfrage reingekommen, ob er ein 
paar Flocken extra verdienen wollte. Nichts Ungesetzliches, 
nur ein Tag Arbeit, um der alten Freundschaft willen. Da war 
man doch dumm, wenn man nein sagte.

Alles war nur die Schuld von den Deutschfotzen. Surri 
hatte nämlich gefragt, ob Adan nach Hamburg runterfahren 
und einen BMW aus der neuen 7er-Serie abholen könnte. Eine 
ganz einfache Win-win-Situation: Da konnte man einen 730d 
für unter hunderttausend Euro kriegen, und hier verkaufte 
man den easy für anderthalb Mille. Nur eins musste beachtet 
werden: Man durfte nicht zu viele Autos pro Jahr auf sich an-
melden, denn dann wachte das Finanzamt auf. Und hier kam 
Adan ins Spiel.

Er war mit dem Zug runter nach Rødby, die einfache Fahrt 
kostete fünfhundertneunundvierzig Kröten, und er saß die 
ganze Reise über und hörte Spotify mit seinen neuen Beats-
Kopfhörern, hielt die Bauchtasche umklammert, die er von 
Surri bekommen hatte, und schaute aus dem Fenster. Eine 
Million Kronen in Euroscheinen wog nichts. Er hatte noch 
nie zuvor so lange in einem Zug gesessen, aber es war ehrlich 
naiß. Er konnte sich an der Natur draußen gar nicht sattsehen. 
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Die Landschaft wischte vorbei: überfrorene Äcker, Nadelwald 
und kleine Dörfer, wo die Menschen rostige Autowracks und 
alte Planken zu sammeln schienen. Wovon die wohl lebten?

Der Autoschuppen war schnell gefunden, er hatte die Kaufun-
terlagen unterschrieben und war mit dem Verkaufs typen einig 
geworden, der sogar ein bisschen Arabisch sprach. Das war 
zwar nicht Adans Sprache, aber er beherrschte sie gut genug 
für ein paar nette Worte. Dann war es obersoft gewesen, sich 
in den schwarzen Ledersitz sinken zu lassen, den Motor zu 
starten und zur Fähre nach Schweden zurückzubrausen. Die-
ses Auto sah nicht nur nach Klasse aus, die Qualität war in 
allen Details zu spüren. Der Geruch von Leder, das Gefühl 
unter den Fingern, wenn er über das Armaturenbrett fuhr, 
das Gewicht der Autotüren, das dumpfe Geräusch von Gebor-
genheit, wenn sie zuschlugen. Surri hatte einfach Stil – sogar 
seine Kapuzenpullis waren von abgefahrenen französischen 
Designermarken. Eines Tages würde sich Adan vielleicht 
auch so ein Auto leisten können. Doch jetzt würde er erst mal 
den ganzen Abend und die Nacht durchfahren, er wollte den 
BMW nach Hause bringen, ohne noch mal in einem Motel 
Halt machen zu müssen.

Auf der Autobahn bei Jönköping hörte er es zum ersten Mal: 
ein hartnäckig schleifendes Geräusch, das überhaupt nicht gut 
klang. Drei Kilometer später hielt er den Wagen an. Stieg aus, 
inspizierte alles, konnte aber nichts sehen. Sowie er wieder 
losrollte, kehrte das Geräusch zurück. Nach wenigen weiteren 
Kilometern begann ein Warnlämpchen zu leuchten. Etwas mit 
den Bremsen. Was bedeutete das? Shit – er wusste nicht mal, 
ob er weiterfahren konnte. Er nahm das Tempo raus, hinter 
ihm bildete sich eine Schlange, er fuhr mit siebzig auf einer 
Straße, wo man hundertzwanzig durfte. Das Auto klang Hölle. 
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Noch ein paar Kilometer weiter bog er auf eine Tankstelle und 
fragte freundlich, ob der Angestellte mal rauskommen und 
sein Auto ansehen könne. Der Typ hatte krass viele Pickel und 
sah fünf Jahre jünger aus als Adan, aber er fing sofort an, mit 
seiner Taschenlampe hinter die Felgen zu leuchten.

»Ich finde, das sieht aus, als wären Ihre Bremsscheiben 
irgendwie nicht mehr da«, sagte der Tankwart. »Sie können 
mit dem Auto keinen Zentimeter mehr fahren. Voll schade 
um so einen schicken Wagen allerdings.«

Dann nahm das Unheil seinen Lauf: Adan hatte einen Ab-
schleppwagen bezahlen müssen, der das Auto in die nächste 
Werkstatt brachte. Es dauerte fünf Wochen, es zu reparieren, 
und kostete vierzig Riesen. Aber wahrscheinlich war auch der 
Rahmen des Wagens verzogen, sagten sie. Adan rief den Ver-
käufer in Deutschland an und machte ihn fertig, aber der Alte 
tat so, als würde er nicht mal mehr Englisch verstehen. Am 
Ende ließ Surri den Katastrophenwagen schätzen: Er würde 
gerade mal sechshunderttausend dafür kriegen.

»Wie konntest du so verdammt bekloppt sein, dass du den 
Wagen nicht untersucht hast, bevor du unterschrieben hast?«

Das Schloss der Balkontür gab mit einem klackenden Ge-
räusch nach. Adan schob sie auf. Surri war deutlich gewesen. 
»Die Bullen haben unseren Mann, der diese Wohnung ge-
mietet hat, hochgenommen, aber sie haben den Stoff da nicht 
gefunden. Wenn du also mal in die Wohnung reingehst und 
das suchst, was mir gehört, dann können wir die Hälfte dei-
ner Schuld streichen. Du weißt ja schon, was ich für das Auto 
habe berappen müssen.«

Adan wand sich. »Wohnt da jetzt jemand drin?«
»Das kann dir scheißegal sein. Zumindest kommt vor mor-

gen Abend niemand nach Hause.«
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Adan erinnerte sich an ein Ereignis von damals, als sie 
klein waren und auf dem Hof spielten. Surri war vom Klet-
tergerüst gefallen, wie ein kleiner Handschuh, und hatte sich 
das Knie aufgeschlagen. Es floss ein Schwall von Blut, so kam 
es ihnen zumindest vor, und in der Wunde saß jede Menge 
Kies. Sein Kumpel hörte nicht auf zu weinen. »Ich helfe dir. 
Komm, wir gehen nach Hause zu mir, ich glaub, mein Papa 
ist da«, sagte Adan, so freundlich er konnte. Sie waren sechs 
Jahre alt, und Adan wusste, dass sein Papa das Knie von Surri 
wieder heil machen konnte. Und so kam es auch – Papa rei-
nigte die Wunde und klebte das größte Pflaster drauf, das sie 
je gesehen hatten. Als sie hinterher Kakao tranken, Kekse 
aßen und Toy Story auf DVD anschauten, sagte Surri: »Dein 
Papa ist besser als meiner darin, sich um kleine Krieger zu 
kümmern.«

Es handelte sich um eine Dreizimmerwohnung mit Küche. 
Adan schaltete das Licht in dem Raum ein, der wahrschein-
lich das Wohnzimmer war. Dort standen ein grünes Stoffsofa, 
ein Couchtisch mit Glasplatte und ein Bücherregal. Dann 
war da etwas, das aussah wie eine Art Projektor. In beiden 
Schlafzimmern schmale, ungemachte Betten. Hier wohnten 
welche – warum sollten sonst auf dem Couchtisch Zeitungen 
liegen und ein T-Shirt über dem Stuhl hängen?

Es war allerdings sparsam möbliert, vielleicht war es je-
mand, der nur ab und zu hier übernachtete. Adan inspizierte 
den Mülleimer in der Küche, sah auf eine leere Milchtüte 
herab und vernahm einen Geruch, den er definitiv kannte: 
die Asche von Gras.

Er schaute Küchenregal und Kühlschrank durch. Wer immer 
hier wohnte, besaß massenhaft Chipstüten und saure Sahne, 
aber kein normales Essen. Er sah in den Ofen und die Spül-
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maschine, legte sich auf den Boden und leuchtete mit seiner 
Taschenlampe unter die Spüle und hinter den Kühlschrank. Es 
war staubig.

Manchmal waren die Leute einfallsreich. Trotzdem fand 
er nichts. Er nahm die Kissen im Sofa beiseite, fühlte mit 
der Hand unter Laken und Matratzen in den Betten. In dem 
einen der Schlafzimmer stand eine Tasche auf dem Boden. Er 
wühlte darin herum – ein paar T-Shirts, vier Paar Unterhosen 
und Strümpfe. Er stellte sich auf den Couchtisch und leuchtete 
in den Luftabzug an der Wand. Nichts.

Er fand nichts.
Noch mal das Wohnzimmer. Adan ging auf alle viere und 

schaute unters Sofa, leuchtete hinter das Bücherregal.
Die Person, die die Wohnung gemietet hatte, musste Surri 

reingelegt haben – denn hier gab es keinen Stoff. Oder die 
Bullen hatten das Zeug doch gefunden. Eigentlich war das 
jetzt nicht mehr Adans Problem, aber das würde Surri natür-
lich anders sehen. 

Plötzlich hörte er etwas. Ein Geräusch aus der Diele.
Nein, es kam von der Galerie vor der Tür. Das waren Stim-

men, da draußen.
Noch ehe Adan weiter darüber nachdenken konnte, ras-

selte es im Schloss. Verdammter FICK aber auch  – da war 
jemand auf dem Weg in die Wohnung. Er schaltete das Licht 
im Wohnzimmer aus.

Jetzt hörte er Leute in der Diele reden. Die Stimme eines 
Mädchens und die eines Typen. Vielleicht sollte er einfach 
raustreten und die beiden zusammenschlagen, egal, wer sie 
waren. Doch – er war nicht so wie Surri. Er war kein schwerer 
Junge.

Adan kauerte sich hinters Sofa.
Die Stimmen wurden deutlicher. Das Mädchen redete von 
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einer, die Billie hieß. Der Typ murmelte was von einem Fest. 
»Gleich ist Party.«

Adan lag mucksmäuschenstill, versuchte, sich ganz ruhig 
zu verhalten. Er sollte nach Hamburg zurückfahren und die-
sen BMW-Verkäufer mit seinen eigenen Händen erwürgen – 
alles war nur die Schuld von dem.

Dann hörte er eine Tür zuschlagen, es klang weiter entfernt, 
so als wäre es die Toilettentür. Vielleicht war das seine Chance. 
Jetzt war nur noch die Stimme des Mädchens zu hören, sie 
summte irgendeinen Song. Der Typ war wahrscheinlich auf 
dem Klo. Es klang, als käme das Mädchen ins Wohnzimmer. 
Dann wurde es still. Adan hielt die Luft an, versuchte, nur 
zu lauschen. Leise Schritte. Pustelaute. Dann wieder Schritte, 
 hinaus, zu einem der Schlafzimmer.

Jetzt.
Er stand auf. Das Wohnzimmer war leer. In zwei Riesen-

schritten war er an der Balkontür. Er dachte nicht mehr, lief 
auf Autopilot. Handelte einfach. Riss die Tür auf. Sah nicht 
zurück. Trat auf den Balkon, machte die Tür hinter sich zu. 
Sog die frische Luft ein.

Sprang übers Geländer.
Warf sich hinunter. Nein, fiel.
Wie Surri vom Klettergerüst.
Die Dunkelheit fühlte sich sicher an, aber es war viel zu kalt 

draußen. Die Noppenhandschuhe waren dünn wie Papier.
Adan lehnte sich an den Baum. Er versuchte, nicht mit sei-

nem rechten Fuß aufzutreten. Im Fallen hatte er sich ernsthaft 
verletzt, im schlimmsten Fall war der verdammte Fuß gebro-
chen. Trotzdem wollte er hier nicht weggehen. Vor ihm auf 
dem Boden lag die Leiter, er hatte sie mit sich gezerrt, war mit 
dem Ding über den Schnee gehinkt. Surri würde wahnsinnig 
vor Wut werden, wenn er hörte, dass Adan nichts gefunden 
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hatte. Aber es musste doch Surris eigener Typ gewesen sein, 
der ihn reingelegt hatte. Adan hatte ordentlich gesucht.

Seit vier Stunden stand er jetzt hier. Wartete einfach. Hoffte, 
dass der Schmerz im Fuß nachlassen würde. Die Wohnung 
war hell. Seltsame Farben erleuchteten die Wände, und Musik 
dröhnte aus der Balkontür, die ab und zu aufging. Da drinnen 
waren massenhaft Leute – man konnte sie durch die Fenster 
erkennen, wie verwischte Backgroundtänzer in einer Talent-
show im Fernsehen.

Irgendwann im Laufe des Abends mussten die Idioten, die 
da drinnen feierten, doch mal abhauen oder sich wenigstens 
schlafen legen. Irgendwann mussten die Chips und die Dips 
doch mal alle sein. Dann würde er die Leiter aufstellen, und 
sich noch einmal reinschleichen. Den ganzen Place noch mal 
absuchen.

Er konnte hier nicht die ganze Nacht stehen – dazu tat ihm 
der Fuß zu sehr weh –, aber ein bisschen ging noch.

Er war kein wirklicher Krieger.
Aber warten konnte er.

*

Neunzehn Personen drängten sich in dem kleinen Wohnzim-
mer, aber sie hatten mindestens noch mal so viele eingeladen. 
Heute musste es wirklich voll werden, fand Roksana, schließ-
lich war es die Einweihungsparty von ihr und Z. Immerhin ein 
guter Grund zum Feiern. Die würden doch wohl kommen?

Young-Thug-Rhythmen pulsierten aus der Lautsprecher-
anlage, die sie von Billie hatte ausleihen können und die Z. 
direkt mit der SoundCloud auf seinem Telefon verbunden 
hatte. Thuggy gab alles – seine treu leiernde Stimme zu Reg-
gae-Riddims. Man konnte sich fallen lassen, eintauchen in ein 
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wild funkelndes Meer aus Rhythmen und Lauten. Roksana 
sah sich um: Gefiel den Leuten der Sound? Hatten sie Spaß? 
War die Stimmung gut?

Die Leute hatten eigene Getränke mitgebracht. Sektfla-
schen standen auf dem Couchtisch aufgereiht, darum hatte 
Roksana in der Einladung ausdrücklich gebeten: Bringt Blub-
ber!  Roksana & Z. laden zu Musik, Party und Snacks ein. Sie 
hoffte nur, dass sie nicht zu übereifrig geklungen hatte.

Die Snacks bestanden hauptsächlich aus Erdnüssen und 
Chips, aber Roksana hatte Trüffelöl in die saure Sahne ge-
träufelt, und alle sagten, das sei der beste Dip, den sie je zu 
Chips gegessen hätten. Aber darum ging es eigentlich nicht – 
wichtig war vor allem die Party, und die wurde von der Musik 
angeheizt. Von Lautsprechern, Songauswahl, Mix. Sogar eine 
Nebelmaschine und eine Minilasershow hatte Z. besorgt. Sie 
hatten es noch nicht geschafft, Bilder oder Plakate aufzuhän-
gen, deshalb war die weiße Fläche die perfekte Leinwand. Und 
der künstliche Nebel hing wie eine Wolkendecke um das Sofa. 
 Roksana fand, man fühlte sich wie in einem besonders exklu-
siven Club. Mit dem einzigen Unterschied, dass hier keine 
DJ-Base stand und dass diejenigen, die jetzt erst kamen, durch 
eine Diele voller Roshe Runs und Retro-Vans waten mussten. 
Z. war es wichtig gewesen, dass die Leute die Schuhe auszie-
hen. »Wenn wir das hier zusammen durchziehen wollen, dann 
müssen wir den Putzaufwand hinterher so gering wie möglich 
halten. Weil Putzen ist nervig. Habe ich das schon gesagt?«

Roksana wusste nicht, was Z. gesagt hatte und was nicht. Es 
war nicht direkt ihr Plan gewesen zusammenzuziehen. Aber 
es müsste trotzdem zwischen ihnen funktionieren. Er war ein 
guter Typ.

Roksana checkte Instagram und Snapchat, ob jemand was 
über das Fest gepostet hatte: Aber nein, dieses Level hatte ihre 
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Veranstaltung bisher noch nicht erreicht. Bitte, liebe Gäste, 
dachte sie, euch gefällt die Party doch, oder? Könnt ihr nicht 
ein bisschen tanzen, nur ein bisschen, wenigstens ein paar von 
euch? Und ein paar Bilder machen?

Die Wohnung war ziemlich groß, zweiundfünfzig Quadrat-
meter, aber sie lag an der Nystadsgatan in Akalla, weit weg so-
wohl von der Innenstadt als auch von der Hochschule Söder-
törn, wo sie studierte. Aber Roksana hatte keine andere Wahl 
gehabt. Eigentlich hatte sie bei Billie auf der Verkstadgatan am 
Hornstull zur Untermiete gewohnt, aber dann wurde Billie 
polyamourös und wollte, dass drei von ihren Partnern gleich-
zeitig bei ihr wohnten. Den Vorschlag von Z., den Stadtteil in 
»Hornsfick« umzutaufen, konnte Roksana nicht lustig finden, 
sie hatte da ganz einfach keinen Platz mehr – zudem hielt sie 
es nicht aus, dass einer der Typen tagelang in voller Lautstärke 
Danny Saucedo spielte, ohne das ein bisschen ironisch zu mei-
nen. In derselben Woche war Z. aus seinem Unter mietvertrag 
rausgeflogen. Er hatte daraufhin drei Nächte lang bei seiner 
Oma auf dem Sofa geschlafen und war nur mehr einen Nano-
millimeter von einem seriösen Nervenzusammenbruch ent-
fernt.

Roksana stand mitten zwischen Z. und Billie. Ringsum un-
terhielten sich die Gäste. Einige wiegten sich tatsächlich ein 
klein wenig im Takt der Musik. Roksana wollte sie nicht allzu 
offen beobachten, das wäre zu auffällig. Sie checkte noch mal 
Insta und Snapchat. Vielleicht fand jemand sie langweilig, weil 
sie nur mit ihren besten Freunden rumstand, vielleicht fanden 
ihre besten Freunde sie aber auch voll beige, weil sie nur mit 
ihnen herumstand.

Sie hatte sich extra die Haare hochgesteckt und trug neue 
silberfarbene Birkenstocks. Ansonsten ein Paar gewöhnlicher 
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Bluejeans und ein weißes T-Shirt, das sie zu Hause bei ihren 
Eltern abgegriffen hatte. Billie nölte manchmal, aber Roksana 
blieb bei ihrem Stil, ihre Vorbilder waren George Costanza 
und irgendwie alle von Beverly Hills 90210. Sie hielt nichts von 
flüchtigen Trends und vorgegebenen Modeidealen.

Billie hatte gute Laune, das war schon mal ein gutes Zei-
chen. Sie trug Adidashosen, ein riesiges langärmeliges T-Shirt, 
ein Chokerhalsband und eine weiche Gucci-Kappe auf dem 
rosa gefärbten Haar. Ihre Achselhaare hatte sie auch rosa ge-
färbt – »um euch zu feiern«, wie sie sagte. Es war nur schwer 
vorstellbar, dass sie in wenigen Tagen mit dem Jurastudium 
beginnen würde. Roksana war froh, dass Billie ihre sämtlichen 
männlichen und weiblichen Liebschaften zu Hause gelassen 
hatte, dann war sie einfach entspannter. Sie war Roksanas 
älteste und wahrscheinlich beste Freundin, aber nach dem 
Chaos in der letzten Zeit wussten sie beide nicht mehr so 
richtig, wie sie zueinander standen.

Billie zog eine Zigarettenschachtel hervor. »Wie ist das bei 
euch? Muss ich auf den Balkon, oder ist es okay, wenn ich 
drinnen rauche?«

Z. sah auf. »Verdammt, hör bloß auf. Zigarettenrauch setzt 
sich in Gardinen und Bettzeug. Roxy und ich haben das schon 
besprochen.«

Billie verdrehte die Augen. »Ihr habt ja gar keine  Gardinen.«
Z. blieb streng. »Ist egal. Es ist eklig, im Haus zu rauchen.«
»Ah, dann soll das hier also so ein Ort des reinen Lebens 

werden?«
Roksana lachte. »Schon, auf gewisse Art, wir werden auf 

jeden Fall ausschließlich plant-based Biolebensmittel haben, 
du weißt schon, forks-over-knives, und Plastik kommt uns 
nicht ins Haus.«

Z. holte einen Tabakbeutel und ein Paket Blättchen raus.
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»Will jemand eine eigene Tüte? Ich hab jede Menge.« Er 
hielt den Beutel hin. »Wie man weiß, gibt es bei Marihuana 
eine heilige Unterscheidungsregel. Trennt zwischen Sativa 
und Indica. Beide sind Unterarten des Cannabis, aber die 
Pflanzen sehen unterschiedlich aus, haben unterschiedlich 
dicke Blätter und so weiter, aber who cares. Entscheidend 
ist der Effekt: wie Nacht und Tag. Indica ist die Sofapupser-
variante, der Rausch für alle, die das wollen, eher ein Play-
Station-spielen-und-chillen-Gefühl. Aber das hier ist ein 
vierundzwanzig Monate alter Sativa, das ist mindestens der 
Châteauneuf-du-Pape des Rauchens, mit Luft nach oben, bes-
ser als das geht nicht.«

Mit sorgfältigen Bewegungen verteilte Z. das Gras im 
Papier des Blättchens. »Man raucht das hier und wird high. 
Dann raucht man mehr und wird noch higher. Es gibt kein 
Dach. Ich schwör.«

Das war alles Anfängerbullshit. Der Unterschied zwischen 
Sativa und Indica war keineswegs immer klar, aber Z. liebte 
es, Dinge in Worte zu kleiden, zu reden. So einer war er. Es 
genügte ihm nicht, im Takt mit der Welt zu gehen, er wollte 
auch bezeichnen können, was geschah, es einkreisen, es in 
der Terminologie von Kategorien und Strukturen verstehen. 
Manchmal wurde ein Wettbewerb daraus.

Roksana griff nach dem Joint, den Z. ihr reichte, und nahm 
einen tiefen Zug. »Bist du jetzt fertig mit deinem Besserwis-
sergeschwafel?«

Sie kicherten, Z. auch. »Ihr kennt mich doch«, sagte er.
Was Z. gut konnte: Er durchschaute patriarchale Struktu-

ren ebenso klar wie Weedprinzipien, er kapierte nicht nur 
die Muster der Gesellschaft, sondern erkannte auch seinen 
eigenen Platz in der Machtordnung. Ein Mann, der Frauen 
Sachen erklärte. Ein Mann, der immer wusste, wie die Dinge 
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standen. Ein Mann, der neunzig Prozent seiner Ausführungen 
mit »nun ist es aber so, dass …« einleitete.

Die Stunden gingen dahin. Erik Lundin soft gemixt mit 
Lil B in einem sanften Übergang zu Rihanna – etwas uner-
wartet, aber shiiiit, die war so gut  –, dann etwas, das total 
anders war und das nur Z. kannte: offensichtlich hießen die 
Hubbabubbaklubb. Die Leute hüpften auf dem Boden auf und 
ab, tanzten free-spirit in den Ecken, wippten im Takt der Mu-
sik. Z.s kleines Laserspiel malte geometrische Symbole auf die 
Wände. Leere Plastikbecher und Chipskrümel lagen auf dem 
Tisch. An anderen Stellen Blättchen und Weinflaschen. Sah 
sie da nicht sogar ein Röhrchen? Manchmal waren die Leute 
zu offensichtlich, das war nicht schön.

Aber jetzt mussten sie doch wohl Spaß haben, oder? Rok-
sana checkte zum zweihundertsten Mal ihr Telefon. Der ein-
zige Post war ein Screenshot von Z. mit der Playlist, die er an 
diesem Abend abspielte, dazu ein Zigaretten-Emoji und der 
Text smoke w everyday.

Roksana hatte die Nachbarn informiert, das müsste also in 
Ordnung gehen, Z. und sie hatten ja nicht vor, jedes Wochen-
ende solche Partys zu feiern. Und irgendwie hatte sie das Ge-
fühl, dass David, der Typ, der ihnen diese Bude untervermie-
tete, sich da keinen großen Kopf machte. Der war zufrieden, 
wenn er sein Geld bekam, obwohl der Geruch von Weed, der 
wahrscheinlich dick im Treppenhaus hing, schon zu Fragen 
Anlass geben könnte. Einer der Nachbarn hatte erzählt, dass 
der Typ, der vorher hier gewohnt hatte, mit der Polizei zu tun 
hatte. Den hatten sie offenbar festgenommen und nach einer 
Hausdurchsuchung dann aber die Wohnung wieder David 
überlassen. Roksana war das egal. David sagte, sie könnten 
hier so lange bleiben, wie sie wollten. Was juckte sie es, wer 
die Wohnung zuletzt gemietet hatte und zu welchem Zweck. 
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Entscheidend war nun, dass die Leute fanden, dass sie und Z. 
alles richtig machten.

Dass dies hier einen guten Start für ihr Minikollektiv mit 
ihm bedeutete.

Einen guten Start für dieses Semester.

Die Freunde waren abgezogen. Etwas zu früh, war ihr Ein-
druck. Roksana versuchte, die Gedanken im Kopf zu stoppen: 
War sie zu klischeehaft gewesen, als sie erzählt hatte, dass sie 
überlegte, ein Semester nach Berlin zu gehen? War sie nicht 
schön genug gewesen?

Das Wohnzimmer sah aus wie ein Schlachtfeld. Der Fli-
ckenteppich in der Küche war nass. Auf dem Fensterbrett 
lagen Marihuanablätter. Sie fragte sich, wie Z. das Putzen hin-
terher wohl überstehen würde.

Billie sagte: »Shit, wie alle so plötzlich verschwunden sind, 
sogar der Typ, den ich angebaggert habe. Aber viele wollten 
wahrscheinlich Ida Engberg sehen.«

Z. saß auf dem Sofa. »Ida Engberg ist einfach großartig. Sol-
len wir auch hinfahren?« Z. war so high von seinem angeblich 
vierundzwanzig Monate alten Sativa, dass er wahrscheinlich 
nicht mal gerade stehen konnte.

»Wir müssen hier aber erst mal aufräumen und lüften. Aber 
wenn du willst, fahr hin. Ist okay für mich«, sagte Roksana.

Billies Pupillen waren so groß wie Monde. »Ich kann dir 
helfen, den größten Mist aufzuräumen.«

»Wie willst du dann nach Hause kommen? Taxi?«
»Nein.«
»Erste U-Bahn in die Stadt?«
»Nein.«
»Mit dem Kajak?«
Billie lachte.
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Roksana öffnete die Balkontür sperrangelweit. Sie fühlte 
sich nicht mehr betrunken und nur ein bisschen high, trotz-
dem kam die frische, kalte Luft überraschend – als würde ihr 
Kopf mit Mineralwasser ausgespült. Sie schaute zu den schat-
tengleichen Bäumen hinaus. Die Wohnung lag im ersten Stock, 
zum Boden war es nicht besonders weit. Man konnte dort eine 
dünne Schneedecke erkennen, doch direkt unter dem Balkon 
sah es so aus, als hätte jemand die Erde aufgewühlt, und sie 
 erkannte Fußstapfen im Schnee, die in die Dunkelheit führten.

Sollte Billie doch nach Hause kommen, wie sie wollte, das 
ging Roksana nichts an.

»Ich hab gesehen, dass da in der Kleiderkammer ein Klapp-
bett steht. Kann ich hier übernachten?«, fragte Billie.

Roksana drehte sich um. Das Zimmer war wirklich ein ein-
ziges Chaos, jemand hatte eine Wasserpfeife umgeworfen, so-
dass unter dem Glastisch jetzt alles nass war. Dennoch spürte 
sie, wie ihr Herz höher schlug: Billie wollte hier übernachten.

»Aber musst du nicht nach Haus zu Fia, Pia, Cia, Olle und 
wie sie alle heißen?«

»Jetzt klingst du ziemlich heteronormativ, finde ich, und 
faschistisch.«

»War nicht so gemeint. Aber du hast mich schließlich aus 
deiner Wohnung geworfen. Und jetzt willst du hier pennen.«

»Man muss die herrschenden Normen infrage stellen, und 
das betrifft auch die Art zu reden. Wörter sind autoritäre Ins-
trumente der Geschlechterhierarchie …« Billie grinste über 
sich selbst. Ihr Mund war schief, schon immer. »Aber ich bin 
so müde. Und es ist echt lange her, dass wir zusammen ge-
frühstückt haben.«

Sie öffneten die Tür zur Kammer. Ein muffiger Geruch schlug 
Roksana entgegen. Da drinnen gab es keine Lampe, aber Z. 
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schaltete sein Handy ein und ließ den Lichtstrahl über einen 
Strickmantel und eine Jeansjacke wandern, die Roksana dort 
hineingehängt hatte. Er fand es auch okay, wenn Billie hier 
übernachtete.

Irgendwas war komisch mit diesem Raum. Roksana wusste 
nicht, was es war, aber sie spürte miese Vibes.

»Kann ich mal dein Handy haben?« Roksana leuchtete die 
Wand an. Bis auf das Klappbett, ihre zwei Kleidungsstü-
cke und ein paar zurückgelassene Bügel, die auf der Stange 
schaukelten, war die Kammer leer. Eigentlich roch es nicht 
muffig, sondern mehr nach altem Holz und stickiger Luft. 
Mit einem Mal begriff sie, warum ihr dieser kleine Raum ein 
seltsames Gefühl gab. Das hatte nichts mit dem Gras oder 
den Drinks, die sie sich genehmigt hatte, zu tun. Nein, hier 
stimmte was nicht. Auf der anderen Seite der Wand befand 
sich das Badezimmer, aber eigentlich müsste die Kammer 
größer sein. Die Winkel stimmten nicht. Der Architekt 
musste völlig zu gewesen sein. Irgendwas war hier falsch 
konstruiert.

Dann fing sie an zu klopfen. Schon klar, dass sie das nicht 
getan hätte, wenn sie nicht nüchtern gewesen wäre. Sie klopfte 
an die innere Wand. Überall klopfte sie, ganz unten, in der 
Mitte, etwas höher – als würde sie nach irgendeinem versteck-
ten Schatz suchen. Roksana stellte sich auf Zehenspitzen und 
fühlte mit der Hand ganz oben über die Sperrholzplatte hinter 
der Garderobenstange. Sie kam mit den Fingerspitzen dahin-
ter. Es knackte.

»Z. hilf mir mal. Ich glaube, diese Wand ist lose.« 
Z. schob sich in die Kammer. Billie stand draußen und 

glotzte.
Z. zugedröhnt, aber groß.
»Zieh ein bisschen«, sagte Roksana.
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Z. riss an der Platte. Sie brach raus. Die ganze Wand löste 
sich und fiel auf sie herunter.

Roksana konnte noch rechtzeitig die Hände nach oben 
reißen, irgendwie hatte sie damit gerechnet, dass genau das 
passieren würde.

»Hallo?«, stöhnte Z., der die Platte auf den Kopf bekommen 
hatte.

Sie schauten in den Raum, der sich nun vor ihnen geöffnet 
hatte: rechteckig, insgesamt ungefähr einen halben Quadrat-
meter groß. Da drin standen zwei Kartons.

Jetzt war Roksana völlig nüchtern und konzentriert, die fri-
sche Luft von der geöffneten Balkontür zog bis hier rein. Kühl. 
Klärend. Was war das hier für ein geheimer Raum?

Sie beugte sich hinab und hob den ersten Karton hoch, der 
ungefähr neunzig Zentimeter breit war.

Z. war jetzt auf den Beinen. »Sind wir hier bei Shurgard, 
oder was?«

Sie stellte den Karton auf den Wohnzimmerboden. Da 
konnte man besser sehen. Der Pappkarton war nicht zuge-
klebt.

Z. beugte sich vor. Auch Billie sah zu. Roksana beugte sich 
nach unten und klappte die Seiten auf.

Alle starrten auf den Inhalt.
What the fuck?
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1

Das einzig Nette an diesem Termin war, dass es dieselbe Be-
raterin war, die Teddy geholfen hatte, als er gerade aus dem 
Knast gekommen war. Sie hieß Isa und sah genauso aus wie 
letztes Mal. Immer noch um die vierzig, immer noch wie eine 
Mischung aus Boheme-Södermalmsfrau und glitzeriger Ös-
termalmslady gekleidet. Immer noch Tücher und seltsame 
Pulswärmer in starken Farben kombiniert mit kleinen Bril-
lantohrringen, die eigentlich gar nicht so klein waren.

»Hallo, Teddy, lang ist’s her«, sagte Isa. Wenn sie lächelte, 
bekam sie kleine Grübchen in den Wangen. Aus irgendeinem 
Grund mochte Teddy sie, obwohl ihre einzige Aufgabe war, 
ihn zum Arbeiten zu bringen.

»Ja, die Zeit rast«, erwiderte er und versuchte, nett zurück-
zulächeln. Im Grunde war das alles hier nur peinlich.

Schon als er aus dem Knast gekommen war, hatte er nicht er-
wartet, hier irgendwann sitzen zu müssen, und schon gar nicht 
jetzt, zwei Jahre später. Er hatte geglaubt, er sei in einem anderen 
Schweden angekommen, auf einem anderen Niveau. Er war 
motiviert gewesen, bereit, hart zu arbeiten und dafür Zeit zu in-
vestieren. Er hatte sich wirklich verändert: Er war entschlossen, 
den unbequemen Weg zu nehmen, den ganzen Scheiß hinter 
sich zu lassen. Aber bereit zu sein war eine Sache – die Verän-
derung dann auch durchzuziehen eine andere. Die Wirklichkeit 
rannte ihm schnell davon. In seinem Lebenslauf klaffte ein acht 
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Jahre langes schwarzes Loch, und inzwischen hatte er sich fast 
an das Misstrauen der Menschen gewöhnt. Aber nur fast.

»Dann gehen wir mal durch, wie die letzten Jahre aus der 
Jobperspektive so ausgesehen haben«, schlug Isa vor.

»Wo wollen Sie anfangen?«
»Ich weiß, dass Sie einen Job in einer Anwaltskanzlei be-

kommen haben, stimmt doch, oder?«
Diesen Teil wollte Teddy gern kurz halten. »Ja, ich habe ein 

paar Aufträge als Sonderermittler für eine Kanzlei namens 
Leijon angenommen.«

»Sonderermittler? Was heißt das?«
»Das ist nicht so einfach zu erklären. Aber der verantwort-

liche Teilhaber, Magnus Hassel, nannte mich den Macher.«
Teddy musste daran denken, dass mehrere dieser Jobs in 

Gewalttätigkeiten geendet hatten und dass er riskiert hatte, 
der Teddy zu werden, der er nicht mehr sein wollte. Vor mehr 
als einem Jahr, nach der Geschichte mit Mats Emanuelsson, 
hatte er den Job bei der Kanzlei quittiert. 

Isa fragte nach Gehalt, Arbeitsgewohnheiten und ob er 
irgendwelche Fortbildungen absolviert habe. »Und nach der 
Kanzlei?«, fragte sie. »Was haben Sie dann gemacht?«

»Dann war es schwierig. Aber ich hab die KRAMI-Kurse 
gemacht.«

Isa sah in ihre Akte. Er wusste, dass sie sehen würde, dass 
er nicht nur alle Kurse und Gruppenaktivitäten von KRAMI 
mitgemacht hatte, sondern auch mindestens fünf Praktika 
absolviert hatte, von denen aber keines zu einer Anstellung 
geführt hatte. KRAMI: eine schöne Mischung aus Arbeitsver-
mittlung und Rehabilitationsmaßnahme mit dem Ziel, dass 
Typen wie er – Personen mit einem sogenannten kriminellen 
Hintergrund – einen Job finden und vor allem behalten wür-
den. Er wusste nicht, warum das bei ihm nie funktionierte.
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Isa sprach von Wegweiserkursen und Arbeitsplänen. Ihr 
Schreibtisch war aus hellem Holz. Der Boden Linoleum, an 
den Wänden weiße Strukturtapeten, und die Stühle fühlten 
sich plastikartig an. Hinter ihr war eine Glasscheibe, in der 
Teddy arbeitende Arbeitsvermittler und sein eigenes vages 
Spiegelbild sah. Er war groß und fand immer, seine Haare 
sahen irgendwie unsichtbar aus: braun, halbkurz oder viel-
leicht auch mittellang.

Außer Isas Ohrringen erinnerte alles in diesem Raum ans 
Gefängnis. Das hier war kein persönliches Zimmer, es ge-
hörte nicht Isa, sondern war eine Besucherzelle, ein Ort mit 
Einblick in die Arbeitsvermittlung, aber ohne Fenster zur 
Wirklichkeit.

Vielleicht wusste Teddy ja auch, wo sein Problem lag. Nach 
den Jahren in der Anstalt und den Jahren in Freiheit kannte 
er immer noch keine anderen Menschen als die, die er vorher 
schon gekannt hatte und mit denen er schon befreundet gewe-
sen war, ehe er einfuhr. Die zu seinem alten Leben gehörten. 
Er konnte an einer Hand abzählen, wer zu seinem Umkreis 
zählte: seine Schwester Linda und deren Sohn  Nikola. Dejan 
von früher. Tagg und Loke vom selben Gang. Mit denen fühlte 
er sich wohl. In deren Gegenwart konnte er er selbst sein. 
Und dann natürlich Emelie, aber an die wollte er jetzt lieber 
nicht denken. Wie auch immer, keiner von denen konnte ihm 
irgendeine Arbeit anbieten. Abgesehen von Dejan vielleicht, 
aber die Jobs würden dem schwedischen Staat kaum irgend-
welche Steuereinkünfte bescheren. Ehrlich gesagt bestand 
eher die Gefahr, dass sie zu gesteigerten Kosten für Schweden 
führen würden – in Form einer größeren Belastung der Poli-
zeikräfte, die ermitteln mussten, was Dejan da so trieb.

Vielleicht sollte er mal zu seiner Lage stehen und einsehen, 
dass er nirgends hineinpasste. Teddy würde niemals ein Teil 
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des Schweden sein, nach dem er sich während der Jahre im 
Gefängnis so sehr gesehnt hatte. Er würde für immer ein Au-
ßenseiter bleiben. Aber das bedeutete nicht, dass er wieder 
kriminell werden wollte.

»Hören Sie mir zu, Teddy? Sie müssen mir zuhören, sonst 
kann ich Ihnen nicht helfen.«

Teddy streckte die Beine unter dem Tisch aus, die vom 
langen Sitzen schon ganz steif waren. »Entschuldigung. Ich 
musste nur gerade an einen Kumpel von mir denken, der mir 
vielleicht helfen könnte, einen Job zu finden.«

Es war ein Versuch. Aber was sollte er auch tun? Keiner 
der Kurse, Praktikumsplätze und Gruppenworkshops hatte zu 
irgendetwas geführt. Dejan würde ihm sicher helfen, um der 
alten Freundschaft willen. Isa tippte auf dem Computer, als 
Teddy von der Baufirma des Freundes erzählte. Dann legte sie 
den Kopf schief und sah ernst aus.

»Tut mir leid, Teddy, aber ich glaube, das mit Ihrem Freund 
wird schwierig. Ich möchte nicht verurteilend wirken, aber 
seine Firma hat nur einen sehr geringen Umsatz, und er hat 
in den letzten zehn Jahren kein Einkommen versteuert. Ich 
glaube nicht, dass er Ihnen einen richtigen Job wird anbieten 
können. Also, jedenfalls keinen, den ich gutheißen kann.«

Isa hatte recht.
Aber gleichzeitig lag sie auch falsch.

2

Sechs Uhr früh war es, und das Kranke war, dass Nikola des-
halb nicht völlig fertig war. George Samuel, sein Chef, hatte 
ein ganz eigenes Smile, bei dem sich das ganze Gesicht um die 
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Augen herum zusammenfaltete. Nikola fragte sich, ob George 
überhaupt noch etwas sehen konnte, wenn er grinste.

»Guten Morgen, Nicko, weißt du, was wir heute machen 
werden?«, fragte er, als Nikola das winzige Büro betrat.

Nikola hängte sich den Werkzeuggürtel um. »Jepp. Heute 
werden wir mit unserem größten Job überhaupt anfangen. Sie 
reden jetzt schon eine Woche lang von nichts anderem.«

Sie gingen zum Kleinlaster runter: George Samuels Elektro-
service stand in schnörkeligen Buchstaben auf der Seite. Der 
Werkzeuggürtel klapperte. Nikola hatte keine eigene Karre, 
deshalb schlug er immer erst mal bei seinem Chef auf, und 
dann fuhren sie zusammen zu den Jobs. Da hatten sie auch 
immer Zeit, ein bisschen zu quatschen. 

Seine Mutter Linda hatte diese Lehrstelle organisiert. Und 
jetzt arbeitete Nikola wie jeder normale Affe: fünf Tage die 
Woche. Mit der ersten Sendung des Morgenradios hoch, Mit-
tag gegen halb elf, und noch ehe es im Winter dunkel wurde 
wieder nach Hause. Manchmal schlief er eine Stunde vorm 
Abendessen, damit er es überhaupt schaffte, länger als bis 
neun Uhr aufzubleiben.

Ein unfertiges Shoppingcenter erhob sich aus dem Nichts 
zwischen Bahnschienen und Landgericht in Flemingsberg 
und sah aus, als hätte jemand ein Beton-Ei dort vergraben, 
das nun erste Risse zeigte. Das war wirklich ein Riesenjob. 
George Samuel war nicht der einzige Elektriker, der beauftragt 
worden war, aber für ihn plus seinen Lehrling bedeutete das 
einen Vollzeitauftrag für über zehn Monate. Ein garantierter 
sicherer Kunde für fast ein Jahr, das war unschätzbar, so viel 
wusste Nikola.

Sie standen nebeneinander, arbeiteten als Team. Einphasen-
wechselstrom, Dreiphasenwechselstrom und Verbindungsdo-
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sen. Kabel, Sicherungen und Ampere. Nikolas Wortschatz im 
Elektrosegment war so schnell gewachsen, dass er schon bald 
mehr stromführende Wörter beherrschte als Slangbegriffe 
für Drogen. Manchmal fühlte es sich an, als würde der Job 
mehr bedeuten als das restliche Leben. Aber das war okay – er 
mochte das, wenn sie nicht gerade weiter hinten den Boden 
aufrissen: Das Geräusch erinnerte ihn an das Ereignis.

Vor anderthalb Jahren war er auf dem Weg nach Hause zu 
Teddy gewesen. Als er die Tür zur Wohnung seines Onkels 
aufmachte, war eine Bombe explodiert und hatte Nikola an 
die Wand gedrückt. Er hatte sich Verletzungen im Bauch, auf 
der Brust und an den Händen zugezogen, mit denen er reflex-
haft sein Gesicht geschützt hatte. Das bedeutete eine Woche 
auf der Intensivstation des Krankenhauses und einen Monat 
Reha. Seine Mutter und Teddy hatten ihn jeden Tag besucht. 
Nur das Mädchen, mit dem er sich getroffen hatte, Paulina, 
die hatte mit ihm Schluss gemacht. Aber egal, sie war es ja 
offensichtlich nicht wert gewesen.

George hatte wie gewöhnlich ein verstaubtes altes Radio auf 
den Boden gestellt. Sie hörten Radio: Bebe Rexhas aufmüpfige 
Stimme versprühte wieder und wieder denselben Refrain. Es 
war, als würde man in einem eigenen Raum arbeiten.

George drehte die Lautstärke runter. »Du weißt ja wohl, 
dass du nächste Woche deine sechzehnhundert Stunden ge-
schafft hast, oder?«

»Ehrlich?«
»Ja, ehrlich. Du hast sehr gut gearbeitet, Nicko. Die Lehrzeit 

ist beendet, der Zentrale Elektrikerverband wird dich sofort 
anerkennen und dir dein Zertifikat ausstellen. Du wirst ferti-
ger Elektriker sein. Was sagst du dazu?«

George Samuel lachte in sich hinein  – da wurden seine 
Augen wieder so ganz schmal, und Nikola konnte nicht 
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anders: Er musste auch laut lachen. Ja, er musste richtig laut 
lachen. George Samuel: blind vor Lachen – Nikola: bald Elek-
triker. Das gehörte zusammen. Er würde einen richtigen Job 
bekommen. Einen richtigen Lohn.

Wer hätte das vor anderthalb Jahren noch gedacht? Als er 
nach der Explosion auf der Intensiv lag, als Linda vor Sor-
gen fast vergangen war, weil er auf dem falschen Weg zu sein 
schien. Wer hätte gedacht, dass das Leben schön sein würde? 
Wer hätte gedacht, dass es tatsächlich richtig schön sein 
würde? 

Alle waren stolz auf ihn. Teddy, der ihm die Wohnung besorgt 
hatte, schlug ihm jedes Mal auf die Schulter, wenn sie sich 
trafen: »Nicko, wie gut, dass du nicht in meine Fußstapfen 
trittst.« Sein Opa Bojan versuchte immer noch, ihn mit in die 
Kirche zu schleppen, aber lächelte nur noch, wenn  Nikola 
sich weigerte. »Du bist ja doch auf dem richtigen Weg, moje 
malo zlato. Deine Großmutter hätte geweint vor Glück.« Und 
sogar der Leiter des Heims für straffällige Jugendliche in Spil-
lersboda hatte angerufen, um ihm zu seinem neuen Leben 
zu gratulieren – gerade so, als hätte Nikola drei gleiche Eine-
Million-Bilder von einem Rubbellos gekratzt.

Doch am glücklichsten von allen war Mama Linda.
»Weißt du, was ich so schön finde?«, hatte sie irgendwann 

im Frühjahr gefragt, als er immer noch in die Abendschule 
ging und ihr seine Noten vorgelesen hatte. Da machten sie 
gerade einen Spaziergang entlang des Kanals, und Nikola sah 
rüber zum Zentrum von Södertälje. Die Vögel zwitscherten 
wie verrückt, und auf dem Kiesweg lag Hundekacke.

»Dass ich mit meinem alten Leben gebrochen habe?«, ver-
suchte er.

»Nein, eigentlich nicht. Das Schönste ist, dass Veränderung 
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möglich ist. Du weißt ja, dass ich mir Sorgen gemacht habe, 
als du in Spillersboda gesessen hast, und noch mehr, als du 
festgenommen worden bist, und dann nach der Explosion. 
Aber jetzt ist es bewiesen. Menschen können sich ändern.«

Linda war solariumgebräunt und trug Ray-Bans die ihr 
halbes Gesicht verdeckten, aber Nikola konnte an ihrer be-
benden Stimme hören, dass da hinter der Sonnenbrille eine 
Träne kullerte.

»Weißt du, Nicko, du musst nie wieder denken, dass du je-
mand werden musst, dass du auf Status und solche Sachen aus 
sein musst«, sagte seine Mutter und machte eine Kunstpause. 
»Denn du bist ja schon wer.«

Sie blieben an einer Parkbank stehen. Nikola wandte sich 
ihr zu. Sie trug einen Houdinifleece und eine Art Wander-
hose – das passte alles nicht mit der Sonnenbräune und der 
Brille zusammen. Körper: Freiluft-Spießertraining. Kopf: 
MILF-Alarm in der Stadt. Ach was, streich das Letzte, so 
denkt man doch nicht von seiner Mutter.

Der Boden unter der Bank war voller Schalen. Albuzur – 
Sonnenblumenkerne. Die mochte Nikola selbst sehr gerne. 
Hier hatte vor ihnen jemand gesessen und lange philoso-
phiert. Nikola setzte sich. »Nächsten Donnerstag habe ich 
Schwedischprüfung und soll dafür einen Aufsatz abliefern.«

»Spannend. Worum geht es?«
»Der Graf von Monte Christo. Hast du das gelesen?«
»Nein.«
»Eines der Lieblingsbücher von Opa Bojan, wusstest du 

das?«
»Das kann ich mir vorstellen. Der ist ja ein großer Leser. 

Aber es wird gut werden, das weiß ich.«
Nikola musste wieder an seinen Opa denken. Der Bücher-

wurm, die krasseste Leseratte aus Belgrad, der Nikola, als der 
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sechs Jahre alt war, in die magische Welt der Bücher entführt 
hatte, an seinem Bett saß und sich durch alte Schmöker arbei-
tete. Die Schatzinsel, Zwanzigtausend Meilen unter dem Meer, 
Die geheimnisvolle Insel.

Und gleichzeitig hatte Opa Bojan seinen Onkel Teddy groß-
gezogen  – seinerzeit eine Gangsterlegende von Süd-Stock-
holm. Das kriegte Nikola nicht zusammen.

Chamons Audi A7 stand zwischen den Baumaschinen vor 
dem halb fertigen Einkaufszentrum. Wie immer: Die Knöll-
chensammlung seines Kumpels war dicker als die Geldschein-
bündel von Pablo Escobar. Aber das war Chamon scheiß-
egal – das Auto war nicht auf ihn gemeldet. Das machte man 
immer so. Vorsprung durch Technik – oder, wie Chamon zu 
sagen pflegte: »Vorsprung durch Babso« – so hieß der Typ, der 
auf den Fahrzeugscheinen von mehr als vierhundert Autos in 
Södertälje stand.

Es war Donnerstag, aber Nikola würde morgen nicht ar-
beiten. Mit anderen Worten: Jetzt war Wochenende. George 
 Samuel war einverstanden gewesen, ihn schon um drei Uhr 
ziehen zu lassen. Am Montag würden sie sich wie immer 
sehen.

Chamon startete den Wagen. »Hast du gehört, dass Audi 
ein neues krasses Modell rausbringt, Q8?«

»Yes, hab davon gelesen. Mit V8-Motor. Aber wolltest du 
dir nicht den neuen Lexus holen, den LS?«

Chamon starrte ihn an. »Machst du Witze, oder was? Ich 
bin von Södertälje. Ich fahr nur deutsch.«

Es lief offensichtlich gut für Chamon, und das Auto war 
immer der heftigste Beweis. Dann kam die Uhr, dann der üb-
rige Schmuck, dann wo man Urlaub machte. Nur wie man 
wohnte, da gaben die Leute einen Scheiß drauf. Sie sprachen 
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niemals darüber, wo Chamon seinen Schotter herhatte – auch 
wenn Nikola wusste, dass er kreidebleichen Innenstadthips-
tern in ihren übertriebenen Raveclubs Präparate verkaufte. 
Nicht einmal mit seinem besten Freund redete man über so-
was – und schon gar nicht, wenn man nicht selbst ein Teil des 
Lebens war. Manchmal sehnte sich Nikola danach: zurück zu 
dem, was er gehabt hatte. Zurück zu der Freiheit. Dem Un-
kontrollierten.

Sie fuhren zu ihm nach Hause, zogen sich zum zweiten 
Mal ein paar Folgen von Narcos rein: liebten es, wenn Esco-
bar die Kokainfabriken in Medellín checkte. Dann gingen sie 
runter und kauften sich einen Kebab. Chamon holte ein paar 
Gramm Gras raus, die sie in Nikolas Shisha rauchten – Nikola 
brauchte diese gechillten Momente: Auch wenn er es nicht 
richtig benennen konnte, war in ihm doch irgendwas passiert, 
seit die Explosion ihn durchgeschüttelt hatte. 

Chamon und er kicherten. Hörten Musik. Ließen sich aufs 
Sofa fallen und redeten einfach.

Nach ein paar Stunden sah Chamon auf. »Nicko, glaubst 
du an Gott?«

»Nee, eigentlich nicht.« Das hier war echter Chamon-Soft-
schnack. »Ich glaube an das Schicksal. Und meinen Dachri.«

Chamon lachte nicht. »Glaubst du nun an Gott, oder 
nicht?«

»Shit, also, Bratan, ich weiß nicht.«
Chamon nahm einen Zug aus der Pfeife, dann küsste er 

das fette Goldkreuz, das an der noch fetteren Kette um seinen 
Hals hing. »Ich glaube.«

»Und warum?«
Die Augen des Kumpels wurden feucht. »Weil es was 

anderes geben muss als das hier.«
»Als was?«
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»Bratan, ich mach nachts kein Auge zu. Einmal die Vier-
telstunde steh ich auf und checke hinter der Gardine, was 
draußen ist. Hör ich hinter mir auf der Straße ein Geräusch, 
schmeiß ich mich auf die Erde. Wenn ich ein unbekanntes 
Auto auf dem Parkplatz sehe, krieg ich Bauchschmerzen. Ver-
dammte Scheiße, ich bekomm noch ein Magengeschwür.«

»Aber du bist doch frei. Du musst nicht wie ich jeden Tag 
um fünf Uhr aufstehen.«

»Ja, zum Teufel, vielleicht hast du es gar nicht so schlecht. 
Ist schwer zu erklären, aber manchmal glaub ich, ich kann 
nicht mehr, ich bin die Scheiße leid, hab keine Power mehr. 
Weißt du, wie viele hier in den letzten Jahren umgebracht 
worden sind? Weißt du, wie viele Brüder verschwunden sind? 
Und die das bestimmen, die scheißen einfach drauf. All die 
verdammten Huren, verstehst du? Ich würd gern irgendwann 
was anderes machen. Reisen oder so. Oder Musik. Verstehst 
du?«

»Musik?« Nikola erkannte seinen Kumpel nicht wieder: Ich 
würd gern irgendwann was anderes machen – das klang mehr 
wie das Gelaber seiner Mutter als nach Chamon.

»Also, ich würd gern ein Instrument lernen. Ne Weile lang 
hab ich Fußball gespielt, aber meine Mom hat immer gesagt, 
dass ich eigentlich den Kopf für Musik hab, wenn ich eine 
Melodie gehört hab, dann konnte ich die perfekt nachsingen. 
Sie hat gesagt, ich bin musikalistisch oder wie zum Teufel das 
heißt. Aber fuck, jetzt pfeifen mir die Zivilbullen und die gan-
zen Singvögel im Kopf herum, sodass ich da drin nix mehr 
höre. Bald gibt’s nichts mehr von mir. Nicht mal naiße tunes.«

Nikola versuchte rauszukriegen, wie ernst dieses Gerede 
war. Er dachte an George Samuel und dass das Anstrengend-
ste, was er heute gemacht hatte, war, vier Kabel in ein PVC-
Rohr zu friemeln.
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Und Nikola wusste: Er hatte die richtige Wahl getroffen. 
Bald Elektriker.

Das Leben war nichts für ihn.

3

Emelie erhob sich, strich die Falten ihrer Anzughose glatt und 
ging hinaus, um Marcus zu empfangen. Anneli, die Sekretärin, 
die für sie und die anderen Anwälte zuständig war, hatte ihn 
bereits per Knopfdruck durch das Gittertor unten hereingelas-
sen. Wenn Marcus die Treppe hochstieg, müsste er ungefähr 
in sieben Sekunden an der Tür klingeln. Sollte er stattdessen 
den Aufzug wählen, würde es noch ein paar Sekunden länger 
dauern. Das war ein kleiner Lackmustest, der erste, dem Mar-
cus unterworfen wurde. Emelie hatte es sich persönlich zum 
Prinzip gemacht, immer die Treppe zu nehmen, ganz gleich, 
wie schwer die Akten in ihrer Tasche wogen. Allerdings spielte 
das alles eigentlich keine Rolle, denn sie hatte ihm bereits die 
Anstellung auf Probe als Anwalt bei ihr angeboten. Fraglos ein 
großer Schritt. Emelie betrieb erst seit knapp anderthalb Jah-
ren ihr eigenes Unternehmen, doch die Fälle strömten deutlich 
besser herein, als sie erwartet hatte. Sie schaffte es nicht mehr, 
alle Aufträge selbst zu bearbeiten, was ein Luxus war. Und doch 
auch ein ungeheures Risiko – von heute an war sie nicht mehr 
nur für ihr eigenes Einkommen verantwortlich. Die Anwalts-
kanzlei Emelie Jansson musste jeden Monat genügend Geld 
einbringen, um ein weiteres Gehalt zu decken, und zwar eines, 
das Vorrang vor ihrem eigenen hatte. Der Fluch des Kleinun-
ternehmers, dachte sie. Wenn Marcus krank wurde, dem Job 
nicht gewachsen war oder es ganz simpel nicht hinbekam, 

38

9783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   389783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   38 10.05.21   15:3810.05.21   15:38



ordentliche Rechnungen zu schreiben, dann würde die Firma 
darunter leiden und vielleicht sogar nicht überleben. Dann 
wäre ihr Traum geplatzt. Doch sie brauchte jemanden, der sie 
entlastete, das war einfach ein Muss – sie hatte zu viel zu tun.

Marcus war lang und groß, trug einen schmalen, gepflegten 
Bart, und als sie einander die Hände schüttelten, bemerkte 
Emelie, dass er gut roch. Offenbar hatte er die Treppe genom-
men. Einen kurzen Augenblick dachte sie, dass er vielleicht 
eine Umarmung von ihr erwartete, doch sie war seine Chefin 
und Arbeitgeberin, auch wenn sie nur ein paar wenige Jahre 
trennten. Außerdem war sie niemand, der gerne umarmte.

»Willkommen. Wie schön, dass Sie heute schon anfangen 
konnten.«

Marcus trug einen dunkelblauen Anzug, dessen Hosenbeine 
Hochwasser hatten, aber das war ja gerade in Mode. Der oberste 
Hemdenknopf war offen, und er hatte keinen Schlips, was okay 
war, da er heute nicht ins Gericht musste. Er würde sich in der 
nächsten Zeit schon in alles einfinden. Seine Art, sich zu bewe-
gen, erinnerte sie irgendwie an Teddy: ruhig und zielgerichtet.

»Wir können in mein Zimmer gehen«, sagte Emelie. »Möch-
ten Sie etwas zu trinken?«

Sie hatte Anneli gebeten, für frischen Kaffee aus der Maschine 
und ein paar Flaschen Sprudel im Kühlschrank zu sorgen.

»Danke, haben Sie vielleicht koffeinfreien Tee?«, fragte 
Marcus.

Koffeinfreien Tee, auch das noch, dachte Emelie, das war 
ein wenig untypisch für einen Anwalt – obwohl wahrschein-
lich auch das gerade in Mode war. Sie wandte sich Amelie zu 
und gab die Frage weiter.

»Na ja, also ausgerechnet Koffeinfreies ist heute leider etwas 
knapp«, stellte die Sekretärin mit einem schiefen Lächeln fest. 
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Das Einzige, was Emelie und die anderen Anwälte hier tran-
ken, war Kaffee, Kaffee und nochmals Kaffee.

Sie setzten sich in Emelies Zimmer. An der Wand hing ein 
gerahmter Mark Rothko. Das war natürlich nur ein Plakat, 
ein dumpfrotes Farbfeld, das in ein braunes Farbfeld überging, 
das in etwas Gelbliches überging. Emelie mochte es, der Raum 
bekam dadurch eine Ruhe, auch wenn die Tatsache, dass es 
sich nur um ein Plakat handelte, sie an ihren früheren Ar-
beitsplatz, die Kanzlei Leijon erinnerte. Der Teilhaber, dem 
sie dort unterstand, Magnus Hassel, sammelte internationale 
Kunst, und in seinem Zimmer hatten sowohl Warhol- als auch 
Karin-Mamma-Andersson-Bilder gehangen, und das neben 
Werken von Giacometti und Bror Hjorth. Doch das war jetzt 
Geschichte. Sie hatte bei Leijon gekündigt, weil das Unterneh-
men nicht damit einverstanden gewesen war, dass sie die Ver-
teidigung in einem Strafrechtsfall übernommen hatte. Dann 
hatte sie getan, was in der Welt der Rechtsanwälte als ein 
riesenhafter Schritt betrachtet wurde: von der Anstellung in 
einer der vornehmsten Geschäftskanzleien Europas zu einem 
Zimmer und einem Viertel Sekretariat in einer Bürogemein-
schaft mit drei alten Strafrechtlern. Die ehemaligen Kollegen 
bei Leijon zogen die Augenbrauen hoch. Ein Rückschritt, der 
verzweifelte Fall aus der A-Elite auf das D-Niveau. Sie hätte 
ja wohl wenigstens eine Anstellung bei einer renommierten 
Kanzlei suchen oder bei Gericht oder in der Staatsanwalt-
schaft anfangen können, wenn sie sich nun schon mit so etwas 
wie Strafrecht abgeben wollte. Nur passte das Emelie einfach 
nicht – sie wollte es alleine schaffen, das war ihr wichtig. Sie 
hatte die Nase voll von Chefs, die sich einmischten. Und sie 
wusste, dass sie eine der Besten werden konnte.

Marcus stellte seine Tasche aus dunkelgrüner Leinwand ab, 
die sehr schick aussah. Eigentlich wusste sie nichts über ihn, 
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außer dass er das Gymnasium in Kärrtorp besucht hatte und 
mittlerweile auf Södermalm wohnte. Das Gehalt, das sie ihm 
bot, lag einen Tausender unter dem, was er in der kleinen Fa-
milienrechtskanzlei bekommen hatte, in der er zuvor angestellt 
gewesen war – dass er sich darauf eingelassen hatte, war an sich 
schon ein Beweis für sein commitment. Und wenn er so gut war, 
wie sie hoffte, dann würde er ja bald Provision bekommen.

»So«, sagte sie und schob ihm einen Laptop zu. »Das hier ist 
Ihr Rechner, Sie müssen sich ein Passwort und so weiter anle-
gen. Ihr Büro ist nebenan, ich habe Schreibtisch und Stuhl für 
Sie bestellt, aber die werden erst nächste Woche geliefert. Tut 
mir leid, aber heute müssen Sie hier drinnen bei mir sitzen. 
Ich hoffe, das ist okay.«

»Absolut, aber könnten wir vielleicht die Lampe ausschal-
ten?«

Emelie sah auf. Jetzt verstand sie ihn nicht wirklich.
»Also, ich bin Elektroallergiker. Ich vertrage keine Elektri-

zität. Am liebsten arbeite ich im Kerzenschein oder mit einer 
Petroleumlampe und sehr gerne mit Papier und Stift anstelle 
eines Computers.«

Emelie starrte den jungen Anwalt an, der da vor ihr saß. 
Sie hatte sich direkt nach dem Vorstellungsgespräch für 
Marcus Engvall entschieden. Er hatte beste Noten von der 
Station im Gericht, schöne Referenzen von seinem früheren 
Arbeitgeber, und er brannte für Strafrecht. Außerdem schien 
er Humor zu besitzen, eine nette Art und die nötige Portion 
Mut – die erstgenannten Charakterzüge waren wichtig für die 
Klienten, Letzteres war unabdingbar für den Beruf insgesamt. 
Mut – davon sprachen nicht viele, doch war es die wichtigste 
Eigenschaft des Verteidigers. Und jetzt das: Schon bei dem 
koffeinfreien Tee hätte sie hellhörig werden müssen. Was ging 
hier vor? Elektroallergiker? Das gab es doch gar nicht.

41

9783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   419783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   41 10.05.21   15:3810.05.21   15:38



Marcus grinste und zwinkerte ihr zu. »Das war ein Witz. 
Ich sitze gern hier in Ihrem Zimmer. Und das Licht darf auch 
anbleiben.«

Er legte ein Handy mit Spider-App auf den Tisch. »Und ich 
habe auch nichts gegen elektronische Dinge, im Gegenteil, ich 
bin ein bisschen ein Gadgetfreak.«

Emelie lachte. Auch Marcus lachte laut. Er hatte eben doch 
Humor. 

Tatsächlich war der Kontakt zu Marcus vor einigen Mona-
ten über Magnus Hassel gekommen. Emelie saß im Pocket 
City und wartete auf Josephine, die immer noch bei Leijon ar-
beitete, als sie plötzlich ihren Namen hörte. Sie drehte sich um 
und erkannte, dass zwei ihrer ehemaligen Chefs am Neben-
tisch saßen. Magnus Hassel und Anders Henriksson. Wie 
hatte sie die übersehen können? Als sie noch in der Kanzlei 
Leijon war, hatte sie mit eben diesen beiden ihre jährlichen 
Entwicklungsgespräche geführt, eine Tradition, die sie nicht 
wirklich vermisste. Sie erinnerte sich gut an die beiden.

Anders Henriksson war ein fünfzigjähriger Meganerd, der 
in zweiter Ehe mit einer siebenundzwanzigjährigen Sekretärin 
verheiratet war und so tat, als wäre er dreißig, aber dennoch 
meinte, Zara Larsson sei eine spanische Billigkleidermarke. 
Gleichzeitig war er einer der absolut führenden Experten 
Schwedens in Mergers & Acquisitions. Im Legal 500  – der 
Rangliste, die bei Leijon von größerer Wichtigkeit war als 
der Ausgang der Reichstagswahl – wurde er als ein Leading 
Individual geführt, und das Zitat lautete A brilliant analyst – 
creative and authoritative. Emelie hatte immer gefunden, dass 
er rein IQ-mäßig sicher brillant war, doch was den sogenann-
ten EQ betraf, musste man doch von einem äußerst verbesse-
rungswürdigen Zustand sprechen.

Magnus Hassel auf der anderen Seite hatte nie eine beson-
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dere Präsentation gebraucht. Alle in der Welt der Wirtschafts-
juristen kannten ihn. Das Zitat über Magnus war seit vielen 
Jahren konstant. The clearest shining M&A star in Sweden und 
Incredibly impressive waren die Urteile, die mit der Zeit ebenso 
solide geworden waren wie die Finanzlage des Teilhabers. Laut 
Dagens Industri hatte Magnus Hassel allein im vorigen Jahr 
fünfundzwanzig Millionen Kronen Ausschüttung bezogen.

Doch das alles gehörte zu ihrem alten Leben. Emelie hatte 
eine neue Arena betreten. Weit entfernt von protzigen Büros, 
milliardenschweren Klienten und exotischen Jurisdiktionen. 
Und mit nur halb so viel Gehalt.

Magnus war es gewesen, der sie genötigt hatte, zu kündigen. 
Und Magnus war auch bei der Gerichtsverhandlung gegen 
Benjamin Emanuelsson, den sie verteidigt hatte, aufgetaucht 
und hatte einen ganzen Tag auf einem Zuhörerplatz gesessen 
und das Geschehen verfolgt. Sie müsste ihn eigentlich hassen. 
Dennoch wusste sie, dass er große Stücke auf sie hielt und dass 
er wirklich versucht hatte, sie zum Umdenken zu bewegen 
und sie in der Kanzlei Leijon zu halten. Emelie konnte nicht 
durch und durch schlecht von Magnus Hassel denken. Nur zu 
achtundneunzig Prozent.

»Und ich dachte, Sie würden sich nicht mehr in diesen 
Breiten aufhalten«, hatte Magnus gesagt. Er war leger geklei-
det: grünes Tweedjackett, Jeans und rosa Hemd. Jeans – Eme-
lie konnte sich nicht erinnern, ihn während ihrer drei Jahre 
bei Leijon jemals in etwas so Sportlichem gesehen zu haben. 
»Ich dachte, Leuten wie Ihnen begegnet man ausschließlich 
auf Kungsholmen und in den Satelliten.«

Im Grunde genommen hatte er recht. Die meisten Ver-
teidiger in Stockholm hatten ihre Büros auf Kungsholmen. 
Die Nähe zum Oberlandesgericht, zum Polizeihaus und zum 
Unter suchungsgefängnis Kronobergshäktet machten dies zum 
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selbstverständlichen Stadtteil für alle, die zu Fuß zu Besuchen, 
Vernehmungen und Verhandlungen spazierten. Die restliche 
Zeit verbrachte sie oft draußen im Amtsgericht Södertörn und 
im Gefängnis Huddinge oder im Amtsgericht Attunda und 
dem Gefängnis Sollentuna.

Die »Satelliten«, wie Magnus die nahe gelegenen Vororte zu 
nennen beliebte, ließen Emelie an das ehemalige Osteuropa 
denken. Die Satellitenstaaten, die Vasallen der Sowjetunion.

»Ich bin mit Jossan verabredet«, erklärte Emelie, »und die 
bewegt sich nur ungern aus diesem Bezirk heraus.«

Magnus lachte. Anders Henriksson hingegen verzog keine 
Miene. Emelie musste an sein hochrotes Gesicht denken, als 
er und Magnus sie zum ersten Mal damit konfrontierten, dass 
sie sich herausgenommen hatte, Emanuelsson zu verteidigen.

»Ich höre, es läuft gut für Sie«, sagte Magnus und erhob sein 
Weinglas, um ihr zuzuprosten.

»Ja, ich habe wirklich viel zu tun. Ich sollte einen Assisten-
ten einstellen.«

»Da können Sie sich ja freuen. Aber wahrscheinlich sind 
Sie immer noch nicht in derselben Gehaltsklasse gelandet wie 
bei uns, oder?«

Emelie fragte sich, ob er sie nur freundschaftlich neckte 
oder wirklich zu provozieren versuchte. Sie erhob ihr noch 
leeres Glas in seine Richtung. »Es ist einfach teuer, an der 
Spitze zu liegen.«

Die Gesichtsfarbe von Anders Henriksson verdunkelte sich 
bei ihrem letzten Kommentar, doch Magnus kicherte nur.

»Übrigens«, sagte er und beugte sich vor, »ich glaube, ich 
hätte jemanden, der ausgezeichnet zu Ihnen passen würde. Er 
hat sich vorige Woche bei uns beworben, ist frisch gebackener 
Anwalt, hat im Gericht gesessen und scheint schlau zu sein 
und hart zu arbeiten, so wie Sie.«
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»Warum haben Sie ihn nicht genommen, Sie lieben doch 
Workaholics.«

Magnus beugte sich noch weiter vor, sodass sein Mund fast 
Emelies Ohr berührte. »Er hat davon gesprochen, dass er für 
die Rechte des Individuums einstehen wolle und ein System 
befürwortet, das alle unterstützt. Tatsächlich klang er auf 
besorgniserregende Weise ähnlich wie Sie. Außerdem ist er 
Veganer, und Menschen, die keine toten Dinge essen wollen, 
sollte man nie vertrauen.«

Emelie zog den Kopf zurück und sah Magnus Hassel for-
schend an. Seine Augen glitzerten.

Emelie antwortete: »Sagen Sie ihm, dass er sich bei mir be-
werben soll.«

Anneli rief an. »Ich habe eine total verzweifelte Frau in der 
Leitung, die Sie sprechen will.«

»Spreche ich mit Emelie Jansson?«, fragte eine helle Stimme 
am anderen Ende.

»Ja, Sie sprechen mit mir.«
»Gut. Sehr gut. Ich heiße Katja und muss Sie treffen. Heute.«
Emelie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Marcus saß 

ihr schweigend gegenüber und machte mit seinem Rechner 
herum.

Alle fanden immer, dass ihr Anliegen besonders eilig war. 
Das war vielleicht nicht verwunderlich – wenn man eines Ver-
brechens verdächtigt oder Gewalt ausgesetzt war, dann erlebte 
das jeder ausnahmslos als traumatisch und als eine Sache, die 
man sofort angehen wollte.

»Heute bin ich beschäftigt, denn mein neuer Anwalt hat 
gerade angefangen. Hätten Sie nächste Woche Zeit?«

»Nein, nein. Wir müssen uns sofort treffen. Für Warten ist 
keine Zeit.«
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»Darf ich fragen, worum es geht?«
In der Leitung wurde es still.
Emelie wiederholte ihre Frage. »Worum geht es?«
Sie hörte, wie die Frau namens Katja tief Luft holte. Als sie 

dann wieder sprach, klang es, als würde ihre Stimme zittern. 
»Das kann ich am Telefon nicht sagen. Wann haben Sie denn 
Zeit?«

Der Tonfall der Stimme war es, der Emelies Aufmerksam-
keit fing, nicht der Inhalt dessen, was sie sagte.

»Wie wäre es am Montag? Samstags und sonntags nehme 
ich für gewöhnlich keine Termine an.«

»Ich weiß nicht. Sie dürfen absolut niemandem sagen, dass 
Sie mit mir gesprochen haben.«

»Hier herrscht vollkommene Schweigepflicht.«
Emelie fragte sich, worum es wohl ging. Die junge Frau 

hatte kaum etwas gesagt – dennoch vibrierte ihre Stimme vom 
offenkundigen Stress.

»Ich würde Sie gern so bald wie möglich treffen, geht es 
auch früher als Montag?«, fragte Katja.

Emelie wusste, dass man in seiner Haltung den Klienten 
gegenüber bei seinen Prinzipien bleiben sollte, sonst ris-
kierte man, dass sie einen auffraßen. Dennoch fühlte sich 
das hier besonders eilig an. Sie sagte: »Okay. Wir sehen uns 
morgen.«

4

Samstagsessen zu Hause bei Mama und Papa im Reihenhaus 
in Kista. Ihre Mutter sagte, der Vater sei wieder deprimiert, 
und Roksana wollte ihm gern auf irgendeine Weise helfen, aber 
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zuerst musste er einsehen, dass er andere brauchte, dass er das 
hier allein nicht schaffen konnte.

Sie setzte sich in das eine Sofa und Caspar in das gegen-
überliegende, dieselben Ledersofas, auf denen sie als kleine 
Kinder miteinander gekämpft hatten. Auf dem dicken persi-
schen Teppich stand der Glastisch, von dem Roksana einmal 
runtergefallen war, als sie sieben, acht Jahre alt war, woraufhin 
ihr Vater einen Anfall bekam, weil er meinte, der Tisch sei 
kaputt gegangen. Roksana dachte manchmal daran: Hatte 
Baba keine Angst gehabt, dass Roksana kaputt gegangen sein 
könnte? Auf dem Glastisch stand das Messingtablett mit den 
Teegläsern, dieselbe Routine wie immer – die Mutter hatte 
das Tablett mit Tee als Erstes hingestellt, noch ehe Roksana 
draußen in der Diele ihre Jacke ausgezogen hatte.

Manche Dinge änderten sich nie.
Im Fernsehen lief ein Fußballspiel. Die Gardinen waren 

zur Hälfte vorgezogen, und die Kissen auf dem Sofa aufge-
schüttelt und nach Farben geordnet: die roten in der einen 
Ecke, die grünen in der anderen. Der Vitrinenschrank aus 
Holz war voller Goldkaraffen, Messingtabletts und Vasen, 
Roksana könnte mit geschlossenen Augen genau wiederge-
ben, wie sie aufgestellt waren. Am kostbarsten waren für ihre 
Mutter die Kerzenständer von Großvater. »Dokhtaram, das 
hier sind die wertvollsten Dinge, die ich besitze«, pflegte sie 
zu sagen. »Nicht, weil wir bei einer Auktion so viel dafür 
bekommen würden, sondern weil sie die Mitgift der Familie 
meiner Großmutter an Großvater waren. Sie sind die ein-
zige Erinnerung, die ich an die Familie meiner Großmutter 
habe.«

Caspar wandte den Blick nicht vom Bildschirm. Obwohl er 
der Ältere war, wohnte er noch zu Hause – und ausgerechnet 
diese Tatsache war zwischen ihnen beiden nicht diskutabel. Es 
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durfte nicht erwähnt werden, denn dann würde sich Caspar 
erniedrigt fühlen.

Baba kam herein, und Roksana umarmte ihn. »Ich freue 
mich, dass du hier bist«, sagte er ihr ins Ohr. Wie immer roch 
er nach Aramis. »Es ist das Parfüm der Parfüme, das Original, 
Mutter aller Herrenparfüme«, hatte er erwidert, als Roksana 
ihn fragte, warum er ein Alte-Männer-Parfüm benutzte, auch 
wenn sie das natürlich etwas vorsichtiger formuliert hatte.

Ihr Vater trug ein weißes, kurzärmeliges Hemd, das in ein 
Paar Bluejeans gesteckt war. Die waren tatsächlich ziemlich 
schick, Normcore, wie Z. sich ausgedrückt hätte, doch darauf 
hatte es ihr Vater natürlich nicht angelegt. Als er sich im Sofa 
niederließ, äußerte er nur ein Wort: »Caspar …«

Caspar wie Roksana wussten, was das bedeutete: Baba 
wollte den Sender wechseln.

»Aber da spielt jetzt Man U. mit Zlatan, um Gottes willen«, 
zischte Caspar.

Vater nahm die Fernbedienung und schaltete aus. »Fußball 
ist etwas Schönes, wenn Team Melli spielt. Erinnert ihr euch?«

Roksana wusste, was er meinte. Als Iran 2014 in der Friends 
Arena gegen Schweden spielte, waren sie, zusammen mit vier-
zigtausend anderen Schweden-Iranern da gewesen. Es war 
eine Erinnerung fürs Leben, ein Volksfest, und das einzige 
Mal, dass sie ihren Vater in einer solchen Stimmung erlebt 
hatte – Iran hatte 1:3 verloren, und ihr Vater hatte hemmungs-
los geweint. Trotzdem hatte Roksana ihm angesehen, dass es 
nicht nur Tränen der Trauer gewesen waren, sondern dass da 
auch noch etwas anderes war. Und tatsächlich hatte auch Rok-
sana geweint, dieses Match hatte etwas in ihr geweckt, das sie 
nicht begriff – Stolz und gleichzeitig die Sehnsucht nach etwas, 
von dem sonst nur ihre Mutter redete, ein Feeling, zu etwas zu 
gehören, das sie mit all den anderen Vierzigtausend teilte.
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Dann dachte sie an den Fund, den sie in der Wohnung ge-
macht hatten. Sie, Z. und Billie hatten in einen der Kartons 
gestarrt, die sie hinter der falschen Wand in der Kleiderkam-
mer gefunden hatten – einem Raum, der wahrscheinlich nur 
zu diesem einzigen Zweck konstruiert worden war.

Der Karton war voller großer, durchsichtiger Tüten, durch 
die man den Inhalt erkennen konnte. In den größeren Tüten 
lagen kleinere, mit weißem Pulver gefüllt.

Sie setzten sich aufs Sofa. Z. agierte wie ein Profi, er schnitt 
ein kleines Loch in die Ecke einer der Tüten und schüttete 
eine winzig kleine Menge auf einen Glasteller. 

Billie sagte: »Ich finde, wir sollten die Jalousien runterzie-
hen. Schließlich will ich ja doch Juristin werden und so.«

Sie hatte recht. Auch wenn sie vor weniger als einer Stunde 
noch ein Riesenfest gehabt hatten, gab es doch einen Unter-
schied zwischen ein bisschen Gras und diesen Tüten, die sie 
eben gefunden hatten. Möglicherweise handelte es sich um 
mehr als zehn Kilo des Pulvers.

Sie beugten sich vor. Z. leckte seinen kleinen Finger an und 
tauchte ihn in den kreideweißen Pulverhaufen. Er hielt ihn 
dicht vor sein Gesicht.

»Sieht ziemlich kristallig aus.«
Jetzt sah Roksana es auch. Das Pulver erinnerte eigentlich 

mehr an flockiges Salz als an Kokain oder Backpulver.

Ein weißes Tischtuch – es ging doch nichts über das Essen bei 
Mama und Papa. Mit den verschnörkelten geblümten Tellern, 
die sie aus Teheran mitgebracht hatten, war der Tisch sorg-
fältig gedeckt, mit Löffel und Gabel – aber ohne Messer. Zu 
Hause bei Mama und Papa benutzte man keine Messer. Als 
Roksana Kind war, legte sie für ihre schwedischen Freunde, 
die zum Essen kamen, immer Messer hin.
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Das Essen türmte sich: Ghormeh Sabzi und Roksanas Ex-
trateller mit vegetarischem Ghormeh Sabzi, Safranreis, Salat 
und grüne Erbsen. Als die Mutter die Schüssel mit Tahdig 
hinstellte, stürzten sich Roksana und Caspar gleichermaßen 
darauf. Tahdig – als Roksana klein war, wollte sie immer mit 
dabei sein und die Kartoffeln auf den Boden des Topfes legen, 
ehe der Reis darüber geschüttet wurde, und dann die Löcher 
formen, damit der Dampf leichter heraussteigen konnte. 
Doch am Ende war es immer ihre Mutter, die alles stürzte, so-
dass die Kartoffeln oben landeten: ein knuspriger Reiskuchen, 
vielleicht das beste Essen, das Roksana kannte.

»Wie geht es denn mit dem Studium, Roksana joonam«, 
fragte ihr Vater in seinem Achtzigerjahre-Persisch. Das war 
Roksana erst vorigen Sommer aufgegangen, als ihre Cousinen 
aus Teheran zu Besuch gewesen waren und über die altmodi-
sche Redeweise ihres Vaters gelacht hatten.

Roksana wusste ungefähr, was nun kommen würde, und sie 
antwortete ihrem Vater immer auf Schwedisch. »Alles gut.«

Ihr Vater nahm einen Schluck Wein, von dem die Mutter 
nur dem Vater und sich selbst eingeschenkt hatte. Von Caspar 
und Roksana wurde immer noch erwartet, dass sie Coca-Cola 
tranken, obwohl sie beide ein gutes Stück über zwanzig waren. 
»Verhaltensforschung heißt die Ausbildung, nicht wahr?«

»Ja.«
»Und das ist wie eine einfachere Version des Psychologie-

studiums?«
»Ich weiß nicht, ob man das so sagen kann, aber ich werde 

mit vielen vergleichbaren Themen arbeiten. Das fühlt sich gut 
an.«

»Aber du hättest auch Psychologin werden können?«
»Ich hatte nicht die Noten dazu, Baba, und das weißt du 

auch. In das Psychologiestudium an der Stockholmer Uni-
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versität reinzukommen, ist am schwierigsten in ganz Schwe-
den. Man braucht an die 22,3 Punkte oder mindestens einen 
Durchschnitt von 1,9 in der Hochschulprüfung.«

Ihr Vater stellte das Weinglas mit einem Knall ab. »Du hät-
test durchaus 22,3 Punkte bekommen können, wenn du dich 
angestrengt hättest und nicht die ganze Zeit auf allen mög-
lichen Partys herumgesprungen wärst. Du bist intelligent, 
 Roksana, du bist tüchtig. Mama und ich haben dich gut erzo-
gen. Sieh deinen Bruder an, er wird mal Zahnarzt. Das ist ein 
guter Beruf, er wird Arzt werden. Du hättest auch …«

»Aber ich habe keine Lust, Zahnarzt zu werden. Mit den 
Mundhöhlen anderer Menschen will ich nichts zu tun haben, 
sie sind uninteressant und riechen schlecht.«

»Nun, nun …«, warf ihre Mutter ein. »Jetzt wollen wir mal 
nicht streiten. Aber eins würde ich doch gern wissen, wirst du 
denn dann eine Ärztin sein?«

»Nein, Mama. Ich werde keine Ärztin. Ich werde Verhal-
tenswissenschaftlerin.«

»Aber du weißt ja, wie wir diese Sache sehen, azzizam. Wir 
sind euretwegen hierhergezogen. Wir haben euretwegen hart 
gearbeitet. Wir haben geschuftet, damit ihr euch die besten 
Jobs aussuchen und das beste Leben führen könnt. Wir wol-
len nicht, dass ihr eure Talente verschwendet. Hast du dich 
zur Hochschulprüfung angemeldet? Du hast die Fähigkeit, ins 
Psychologiestudium hineinzukommen, davon sind Papa und 
ich gleichermaßen überzeugt.«

Caspar goss sich eine Cola ein, die Blasen stiegen im Glas 
hoch, sodass sie fast überschäumten. »Bitte, jetzt hört doch 
auf, Roksana Schuldgefühle zu machen. Sie ist nicht so wie 
ihr, das müsst ihr respektieren.«

Die Mutter öffnete den Mund, wie um etwas zu sagen, 
schloss ihn dann aber wieder. Der Vater pikste ein paar Erb-
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sen mit der Gabel auf. Roksana stocherte im Reis herum. Sie 
hatte sich durchaus zur Hochschulprüfung angemeldet, um zu 
sehen, ob sie ihren Schulabschluss würde verbessern  können – 
doch hatte sie nicht vor, ihren Eltern davon zu erzählen.

Nach einer Weile schenkte die Mutter noch etwas Wein 
nach. »Wisst ihr, das ist ein Shirazwein, und ich habe gehört, 
dass er so heißt, weil die Traube eigentlich aus Shiraz, der Hei-
mat von Großvater, stammt.«

Roksana erwiderte nichts, alle, die um den Tisch saßen, 
hatten die Shiraz-Theorie bestimmt schon hundertfünfzigmal 
gehört.

»Kuck mal, was ich habe«, hatte Z. gesagt und ein Luxus-
makler-Smile aufgelegt. Er hielt einen kleinen Karton in der 
Größe eines Taschenbuchs hoch. »Du hast das Glück, mit dem 
Exper ten der Experten zusammengezogen zu sein. Wir kön-
nen rauskriegen, was für ein Pulver das hier ist.«

Auf der Oberseite des Kartons stand es: EZ-Test. »Das Kit hier 
habe ich letztes Jahr mal im Netz gekauft. Es war ganz unten in 
meiner Reisetasche, die ich noch nicht ausgepackt habe. Super-
gut, wenn man wissen will, was man sich so reinzieht.«

Z. öffnete die Verpackung und erklärte gleichzeitig wie 
immer, wie alle Dinge lagen. »Das hier misst den Inhalt ver-
schiedener Substanzen mit großer Präzision, hat nur neun-
undsechzig Kronen pro Set gekostet. Billiger kriegt man das 
nicht.« Er hielt eine kleine Ampulle hoch, die unten durch-
sichtig war und in der man eine Flüssigkeit erkennen konnte. 
»Man muss eine Menge so groß wie ein pinhead nehmen«, las 
er von dem winzigen Blatt mit Instruktionen und legte eine 
Menge Pulver, so groß wie ein Nagel, auf einen Teelöffel.

Roksana schaute auf die Beschreibung der Verpackung. 
»Das da ist zu viel. Das ist kein pinhead.«
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Z. wandte den Kopf. »Kennst du dich mit sowas aus, oder 
ich? Das hier ist ungefähr die Menge eines Nagels.«

»Schon, aber pinhead heißt Stecknadelkopf auf Englisch. 
Oder hast du gedacht, die Gebrauchsanweisung ist auf Aser-
baidschanisch? Weil auf Aserbaidschanisch heißt das Eier.«

Z. murmelte etwas und googelte derweil pinhead auf sei-
nem Handy. »Okay, du hast recht«, brachte er dann heraus 
und schüttete ein bisschen von dem Pulver zurück. Dann 
bugsierte er das, was noch auf dem Löffel lag, in die Ampulle 
und schraubte den Deckel zu. Er schüttelte. Roksana musste 
an Ray denken, ihren Chemielehrer in der Oberstufe. Gelber 
Schnurrbart und Lederweste und fast in jeder Stunde derselbe 
heftige Wutanfall auf ein paar der Jungs in der Klasse. Doch 
hatte er sich immer schnell beruhigt und die Unterrichts-
stunde mit unermüdlicher Energie weitergeführt  –  und er 
hatte Roksanas Neugier gemocht.

»Jetzt sind zwei Minuten um. Da sollte die Reaktion fer-
tig sein, und wir können es mit der Farbskala abgleichen.«  
Z. hielt die Ampulle gegen das Licht und das Instruktionsheft-
chen gleich daneben. Roksana sah die unterschiedlichen Farb-
felder. Rot: Ketamin. Grüngelb: Amphetamin. Blau: Kokain. 
Lila: MDMA. Gelb: Ritalin. Weinrot: PMA.

Die Farbe der Flüssigkeit in der Ampulle war eindeutig – 
sie war rot.

»Es ist Ketamin«, sagte Roksana.
»Das habe ich schon immer mal ausprobieren wollen«, 

sagte Billie.
»Sie sagen, es sei besser als DXM«, meinte Z.
»Und sie haben ja meistens recht«, gab Billie zurück.
»Wer sind sie?«, fragte Roksana.
»Keine Ahnung«, meinte Billie. »Aber scheißegal. Wir pro-

bieren es.«
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Polizeibehörde Kreis Stockholm
Betreff: AZ 0104-K3941

Dienstbericht
Im Folgenden gesammelte Ausdrucke einer Auswahl von 
 Telefongesprächen und SMS-Nachrichten zwischen dem verdäch-
tigen Hugo Pederson und einer Reihe anderer Perso nen. Die 
abge hörten Telefone haben folgende Nummern: 0733-47 57 34 
und 0704-34 32 22. Die Gespräche wurden während der Jahre 
2005-2006 mitgeschnitten.

Telefongespräch Nr. 1
An: Hugo Pederson
Von: Louise Pederson (Ehefrau)
Datum: 23. September 2005
Zeit: 21:34

louise: »Wo bist du?«
hugo: »Bei der Arbeit.«
louise: »Wirst du nach Hause kommen, ehe ich eingeschla-

fen bin, was meinst du?«
hugo: »Mausi, das hängt davon ab, wann du einschläfst. 

Wenn du wie immer vor Sex and the City wegdäm-
merst, dann wirst du wie ein kleines Ferkelchen schla-
fen, wenn ich nach Hause komme, denn ich habe hier 
viel zu tun.«

louise: »Aha, also as usual. Sag mal, übrigens, ich habe heute 
mit Isabelle gesprochen, und das hat mich so aufge-
regt. Weißt du, was die vorhaben?«

hugo: »Nein.«
louise: »Sie werden Stacek für die Renovierung nehmen.«
hugo: »Aber das ist doch gut, wir nehmen ihn ja auch.«
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louise: »Genau, aber sie werden ihn vor uns nehmen, haben 
sie sich gedacht. Und sie werden die gesamte Woh-
nung entkernen und alles verändern, tutti benutti. 
Isabelle hat eine halbe Stunde rumproletet über 
Dorn bracht-Wasserhähne, die Kvänum-Küche, die 
Gaggenau-Herde, den Kalkstein in der Diele und die 
in die Decke eingelassenen Spotlights.«

hugo: »Good for them, wenn sie nur nicht im Weg sind, 
wenn wir mit unserer Sache loslegen.«

louise: »Unsere Sache, unsere Sache. Hugo, im Vergleich zu 
dem, was die vorhaben, ist unsere Sache nicht einmal 
eine Sache. Wir wollen ja nur die Küche austauschen 
und das Wohnzimmer neu streichen. Unsere Sache 
ist eine armselige Billigvariante, ein Witz. Ich finde, 
wir sollten auch das Badezimmer neu machen und 
zumindest den Strom verlegen. Alles andere wäre 
nur peinlich. Alle anderen renovieren alles, und wir 
machen nur ein bisschen mit der Arbeitsplatte in der 
Küche rum.«

hugo: »Es ist nicht so, dass alle anderen alles renovieren.«
louise: »Aber Isabelle und Anders werden alles renovie-

ren, und du weißt genau, dass Ebba und Pierre letz-
tes Jahr ihr Haus komplett renoviert und sogar noch 
ange baut haben, und Anna und Carl-Johan haben 
ihre ganze Wohnung in London neu gemacht. Also, 
doch, alle machen alles. Nur wir nicht.«

hugo: »Aber unser Badezimmer ist doch perfekt. Warum 
sollten wir es verändern? Die früheren Besitzer ha-
ben es vor zwei Jahren renoviert. Sie haben alles aus-
getauscht, jede einzelne Fliese.«

louise: »Du sagst doch selbst, es ist schon zwei Jahre alt. Wir 
haben jetzt 2005, und ich hasse diese Terrakottaflie-
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sen. Und das freistehende Klo. Niemand hat mehr 
ein freistehendes Klo, es muss in der Wand fest sein, 
sonst kann man auch gleich ein Plumpsklo haben.«

hugo: »Ich finde, wir sollten warten, die Wohnung war 
schon teuer genug, so wie sie war.«

louise: »Hugo …«
hugo: »Ja?«
louise: »Ich schäme mich für unser Zuhause.«
hugo: »Mausi, jetzt komm …«
louise: »Nein. Ich finde es peinlich. Ich will kaum mehr 

Leute nach Hause einladen, wenn es da so aussieht 
wie aus dem Ikea-Katalog. Gute Nacht.«

Telefongespräch Nr. 2
An: Carl Trolle (Freund)
Von: Hugo Pederson
Datum: 23. September 2005
Zeit: 22:42

hugo: »Hallo, Alter, ich bin’s.«
carl: »Sehe es. Was machst du?«
hugo: »Sachen.«
carl: »Hmm.«
hugo: »Für mich gibt es Nachtschicht.«
carl: »Du liebst doch Nachtschichten. Ich bin zu Hause.«
hugo: »Ich habe nicht vor, einfach nur still zu sitzen und auf 

Geschäfte zu warten, da muss man schuften. Hast du 
heute nur einen halben Tag gemacht?«

carl: »Haha, sehr witzig. Fredrika ist unterwegs und hat ein 
Arbeitsessen im Teatergrillen, also sie hat es wahr-
scheinlich nett, aber ich …«
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hugo: »Du machst das, was du am besten kannst, nehme 
ich an. Reibst die Handfläche.«

carl: »Also, ehrlich, hast du Porn Hub gesehen? Was für 
eine Seite, da kann man sich durch alles durchkli-
cken.«

hugo: »Wie heißt die noch, hast du gesagt?«
carl: »Porn Hub.«
hugo: »Werde ich ausprobieren.«
carl: »Jetzt auf Arbeit?«
hugo: »Nee, ich bin ja nicht wie du.«
carl: »Wir haben übrigens ein Angebot auf eine Wohnung 

abgegeben.«
hugo: »Echt? Und wo?«
carl: »Kommendörsgatan. Hundertsiebzig  Quadratmeter.«
hugo: »Was wollen die dafür?«
carl: »Fünfundsechzigtausend pro Quadratmeter. Das ist 

einfach krank in dieser Stadt.«
hugo: »Müsst ihr was damit machen?«
carl: »Ja, natürlich. Fredrika will alles entkernen, offene 

Planlösung, im Badezimmer Carrara, es soll hell, 
frisch und so weiter sein. Ziemlich klasse, ehrlich.«

hugo: »Ah ja.«
carl: »Aber wir wissen ja noch nicht, ob wir sie kriegen.«
hugo: »Nee, klar. Dann gibt das also eine Riesenrenovie-

rung?«
carl: »Ja, schon, hab ich doch gesagt. Das muss man ma-

chen. Man will sich ja schließlich ein gemütliches 
Zuhause schaffen, oder? Nicht irgendwie in die Welt 
eines andern ziehen. So gesehen verstehe ich Fredrika 
voll und ganz. Heutzutage ist es fast peinlich, nicht 
zu renovieren, finde ich. Man wohnt doch nicht zur 
Miete.«
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hugo: »Nein, das ist klar.«
carl: »Genau.«
hugo: »Du, ich muss mal weitermachen. Bis später, Alter. 

Bis später.«
carl: »Ciao.«
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5

Über der Garage hing ein Schild: Carwash, Reparaturen – City 
& Söderort. Auf den wehenden Wimpeln stand: Unschlagbare 
Preise und Zugang zu Mietwagen.

Teddy saß auf dem Beifahrersitz neben Dejan, und auf 
dem Rücksitz saß Dejans Hund, The Mauler. Sie waren weder 
wegen der qualitativ hochwertigen Autowäsche hier noch 
wegen der unschlagbaren Preise, auch wenn Dejan eine neue 
Karre besaß: einen Tesla Model X. Teddy hatte ihm kaum 
glauben können, als er erzählt hatte, er habe sich einen Tesla 
bestellt. »Bist du auf deine alten Tage jetzt noch öko gewor-
den?«

Dejan antwortete mit totem Blick. »Warte, bis du eine Pro-
befahrt mitmachen darfst.« Über gewisse Dinge scherzte man 
nicht mit Dejan: Sein Hund war ein solches Thema, seine 
 Autos ein anderes.

Und der Kumpel hatte recht mit dem Auto, auch wenn es 
wie ein verwachsener Peugeot aussah. Der Tesla fühlte sich 
innen drin so dermaßen hightech an, dass er mehr an ein Tab-
let erinnerte, als an ein Auto. Die Flügeltüren öffneten sich ge-
rade nach oben, wie bei einem Benz SLR, aber mit dem Unter-
schied, dass dies hier ein vierradgetriebener Riesen wagen war, 
der keinen Tropfen Benzin saugte. Doch das Verrückteste war 
die Einstellung auf dem Touchscreen: Ludicrous Speed. Das 
Monster machte es von null auf hundert in drei Sekunden 
glatt  – ohne Schalten. Ein absolut geisteskrankes Erlebnis 
war die Stille, es war, als würde man sich aus dem Helikopter 
werfen, nur den Wind in den Ohren. Teddys Hand wurde ins-
tinktiv zum Griff über der Beifahrertür gezogen, er wollte sich 
an etwas festhalten, die Fallhöhe begrenzen, und sein Magen 
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war sehr kurz davor, sich um hundertachtzig Grad zu drehen. 
Dejan auf der anderen Seite schrie laut: »Wohooo!«

Als sie bei Flemingsberg mit dem Tempo runtergingen, er-
klärte der Kumpel: »Sie sagen, es sei mehr als 1 G, dieser kleine 
Liebling beschleunigt also schneller, als wenn wir aus einem 
Flugzeug fallen würden.«

Teddy nickte, schluckte – das erklärte sein Nahkotzerlebnis. 
»Vielleicht werde ich ja auch noch Umweltfreund«, sagte er 
und lehnte den Kopf an die Nackenstütze. »Wenn ich es mir 
je leisten kann.«

Er hoffte, dass Dejan es auf dem Rückweg ein bisschen 
ruhi ger angehen lassen würde.

Sie hätten Dejans Auto nicht einmal durch das enge Ga-
ragentor bekommen, aber er war wegen anderer Geschäfte 
hier. Und Teddy war aus dem einfachen Grunde dabei, dass 
solche Geschäfte, wie Dejan sie zu tätigen gedachte, nicht ein-
mal Dejan allein erledigen wollte. Teddy war der Backup sei-
nes Kumpels. Sein Fallschirm. Und es war genau diese Art von 
Dejan-Jobs, von denen Isa von der Arbeitsvermittlung meinte, 
dass Teddy sie nicht annehmen sollte. Er konnte sie verstehen. 
Aber was sollte er tun?

Sie klingelten an der Metalltür im Garagentor. Zwar war 
es erst drei Uhr nachmittags, doch draußen war es schon 
dunkel. Es brummte laut: Das Klicken im Türschloss hörten 
sie kaum – aber offensichtlich saß irgendwo über ihnen eine 
Überwachungskamera. Dejan zog die Tür auf, und sie stiegen 
auf der Innenseite von der Rampe.

Betonfußboden, an den Wänden Ditec Entrematic-Schil-
der, Reklame für Unterhaltungsprodukte, Autoschutzpakete, 
Ausrüstung, Poliermittel und Wachs. Die Garage lag im Halb-
dunkel und roch nach Abgasen. An der einen langen Wand 
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standen fünf Autos geparkt: verbeulte 7-Tonner eher unschi-
cke Marken. Dejans Raumschiff hätte sich hier so unwohl ge-
fühlt wie ein Hermelin unter Katzen oder was man dazu nun 
sagte. Vor dem kurzen Ende des Raumes erstreckte sich eine 
zusätzliche Wand, die einen eingebauten Raum, wahrschein-
lich eine Art Büro, abschirmte. Ansonsten: ein Hydraulik-
fahrstuhl und eine Menge Ausrüstung – wahrscheinlich meist 
Sachen, die man für dieses Geschäft benötigte.

Aber Dejan war ja wegen eines anderen Geschäfts hierher-
gekommen.

Teddy wandte den Kopf, scannte den Ort. Er konnte keine 
Bewegungen wahrnehmen. Doch sie hörten eine Stimme aus 
dem Büroraum. »Dejan, der kleine Serbe, willkommen.«

Ein Mann mit getrimmtem Bart, Kapuzenpulli und Jog-
ginghosen trat heraus. Im Vergleich zu ihm kam sich Teddy 
wie ein Zwerg vor, und das, obwohl er fast zwei Meter groß 
war. Er hatte im Laufe seines Lebens schon viele riesige  Typen 
gesehen, in der Sporthalle im Knast, im Kreis um Kum, unter 
den Einsatzbullen, die ihn zusammengeschlagen hatten, als 
er festgenommen worden war. Gegen das Tier, das da vor ihm 
stand, waren das alles Typen, die sich jeden Tag unter der 
Bankpresse in die Hosen machten oder deren Nacken nach 
der Klimmzugstange immer noch nur wie Spaghetti aussah.

Dejan und der Riese gaben sich die Hand, murmelten 
einander zu. »Wo ist Abdel Kadir?«

Der Mann bat sie hinein. Dejan machte eine Bewegung mit 
dem Kopf zu dem Typen und zischte Teddy auf Serbisch zu: 
»Hajduk.«

Sie betraten das Büro. Am Schreibtisch dort drinnen saß 
ein anderer Mann, auch er in sportlich soften Klamotten. Sein 
Bart hingegen war nicht schütter und getrimmt, sondern erin-
nerte eher an den Weihnachtsmann oder Alexander Bard. Auf 

61

9783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   619783442719525_0.0-XX_INH_Lapidus_Kreuzverhoer.indd   61 10.05.21   15:3810.05.21   15:38



dem Kopf trug er eine weiße, gehäkelte Mütze. Das war Abdel 
Kadir – der Bartmann.

Der Raum war größer, als er von draußen gewirkt hatte, 
und hinter dem Schreibtisch war eine Art Vorhang ange-
bracht. An den Wänden hingen Bilder von verschiedenen Au-
tos und Texte auf Arabisch. Dejan ließ sich gegenüber Abdel 
Kadir nieder. »Lange her.«

Kein Stuhl für Teddy und den Riesen, sie sollten im Hin-
tergrund stehen.

»Vier Jahre. An dem Abend habe ich hundert Riesen ver-
dient, wusstest du das?« Abdel Kadirs Stimme war sanft, 
der Blick tot. »Aber ich spiele nicht mehr. Trinke auch nicht 
mehr.«

Der Riese trat an den Vorhang und zog ihn zur Seite.
Abdel Kadir machte eine Geste mit der Hand. »Das hier ist 

die Fabrik.«
»Okay, kleiner als ich dachte«, erwiderte Dejan.
»Mehr braucht man nicht.« Abdel Kadir zeigte die Zähne – 

wahrscheinlich lächelte er hinter dem Bart. »Das da ist der 
Drucker«, fuhr er fort und zeigte auf eines der Kopiergeräte. 
»Die Schwierigkeit ist nicht, die Führerscheine zu drucken, 
was Routine und Technik erfordert, ist, die Papierqualität 
hinzukriegen.« Er gestikulierte zum nächsten Apparat, der 
etwas kleiner war. »Das ist der Hologrammdrucker. Da werdet 
ihr niemals Probleme haben, der organisiert sich selbst, und 
inzwi schen checkt sowieso niemand mehr die Hologramme 
auf Ausweispapieren.«

Der nächste Apparat war der größte. »Mit dem hier lami-
nieren wir. Auch kein Problem.« Er zeigte auf das letzte Ding, 
das wie ein gewöhnlicher Computer aussah. »Ich sag mal so, 
die anderen Sachen könnt ihr im Netz für zwei Öcken das 
Stück kaufen. Aber was wir in diesem Kasten hier haben, das 
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aufzubauen hat mehr als drei Jahre gedauert. Das ist die Soft-
ware und die Datenbank. Das ist es, wofür du bezahlst.«

Dejan fuhr mit dem Finger über den grauen Deckel des 
Druckers. »Aber es ist ein Paketdeal. Nicht nur die Sachen 
hier, sondern auch das andere, wovon wir geredet haben. Da 
waren wir uns einig.«

»Selbstverständlich. Ich habe dir alles versprochen, also 
kriegst du auch alles. Nicht nur die Maschinen und die Da-
tenbank. Du wirst das Bezahlsystem übernehmen können, 
mehrere Manuale, all unsere Kontakte, sogar den Chat.«

»Wie funktioniert das Bezahlsystem?«
»Wir benutzen Hawala. Das ist am sichersten.«
»Hawala? Wovon redest du? Da habt ihr den CIA und die 

FRA beim kleinsten Furz an der Backe. Warum nehmt ihr 
nicht einfach Forex, Swish oder was auch immer?«

»Die Kunden blechen hier, und der Hawala-Typ in Dubai 
zahlt auf die Konten unserer Banken Abu Dhabi Commercial 
Bank oder Emirates Islamic Bank ein. Das Cash verlässt nicht 
einmal Schweden, das ist doch der Trick. Hawala baut auf 
Vertrauen, sicherer geht nicht. Verstehst du?«

»Was nehmen die?«
»Fünf Prozent insgesamt, drei Prozent für den Empfänger 

hier und zwei Prozent für die Mutterorganisation in Dubai.«
»Das heißt, ich muss ein Konto in Dubai eröffnen?«
»Kein Problem. Norwegian fliegt dich für viertausend 

Kronen hin und zurück. Du musst nicht einmal über Nacht 
bleiben.«

Dejan murmelte etwas, das Teddy nicht verstand. Die Vibes 
waren nicht mehr angenehm. Dejan war über irgendwas ver-
ärgert. Der Gorilla fuhr die Augenbrauen nach unten. Abdel 
Kadir hingegen schien nicht zu bemerken, dass die Stimmung 
umgeschlagen war – er präsentierte jede Menge Papiere und 
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pries die Vorteile des Hawala-Systems an. Wenn das Geschäft 
durchging, dann würde der Bartmann bald 1,2 Millionen 
Gründe haben, sich zu freuen.

Teddy musste an Nikola denken. Für seinen Neffen schien 
es im Großen und Ganzen jetzt gut zu laufen. Bald würde 
er Elektriker sein und vielleicht noch nebenher seine Noten 
verbessern können. Vielleicht besuchte er irgendwann sogar 
eine Hochschule. Aber manchmal wirkte es so, als könne 
Nicko sich nicht so richtig darüber freuen, wie sein Leben 
nun verlief. Vielleicht war es die Explosion, die ihn verletzt 
hatte – er war irgendwie anders, als hätte er einen harten Kern 
in sich entwickelt. Und Emelie? Die hatte auch einen harten 
Kern. Das Einzige, was Teddy wusste, war, dass sie inzwischen 
ihre eigene Anwaltskanzlei betrieb. Nach dem Emanuelsson-
Gerichtsverfahren hatte er mehrmals versucht, sie anzuru-
fen. Einmal hatte er sogar einen gewöhnlichen Papierbrief 
geschrieben und den auf die Post gebracht. Sie antwortete 
nicht. Er begriff nicht, warum. Sie mussten ja nicht heiraten 
und bis ans Ende ihrer Tage zusammenleben. Aber sie hätten 
sich doch ein paarmal treffen können, einfach so, über den 
Sommer. Jetzt fühlte es sich so an, als hätte das, was sie mitei-
nander hatten, nie einen richtigen Abschluss gefunden.

Dejan drehte sich auf dem Stuhl und wandte sich Abdel 
 Kadir zu. »Warum verkaufst du denn, wenn alles so verdammt 
gut ist?«

Der Bartmann verstummte kurz. »Ich habe an der Sache 
hier ordentlich Kohle verdient. Jetzt ist es an der Zeit, weiter-
zuziehen. Ich will ins Ausland.«

»Wohin?«
»Spielt keine Rolle. Aber ich bin nicht mehr derselbe Typ 

wie vor vier Jahren. Ich habe mein wahres Ich gefunden.«
»Zakat, was ist das?«
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Abdel Kadir blies Luft durch die Nase, sodass die Schnurr-
barthaare wehten. »Was spielt das für eine Rolle?«

»Ich schaue hier auf eine Quittung von Dubai. Drei Prozent 
plus zwei Prozent, wie du gesagt hast, dann steht da 2,5 Pro-
zent Zakat. Was zum Teufel ist das?«

Jetzt erstarrte auch der Bartmann: Die Atmosphäre im 
Raum veränderte sich. Seine Mundwinkel fuhren herab. Die 
Augen des Gorillas flackerten zwischen Dejan und Teddy 
hin und her, als würde er ein aggressives Tennismatch ver-
folgen.

Abdel Kadir stand auf. »Du stellst zu viele Scheißfragen, 
Kumpel.«

Auch Dejan erhob sich. »Du hast zu mir gesagt, dass man 
zwei Prozent an den Vermittler hier in Schweden und drei an 
den unten in der Wüste abdrückt. Dann sehe ich noch weitere 
2,5 Prozent.«

»Dann lass mich das erklären, bevor du anfängst rumzu-
brüllen.«

»Ich brülle nicht rum.« Dejan trat näher an Abdel Kadir 
heran, beide atmeten jetzt durch die Nase.

»Zakat bedeutet Almosen.«
»Und was sind das für Almosen?«
»Eine Spende, eine Gabe. Das ist eine muslimische Sache, 

nichts, was ihr bezahlen müsst.«
»Wohin ist die Spende gegangen?«
»Religiöse Organisationen, aber das gilt nicht für dich, 

 Kafir. Also mach dir keine Sorgen.«
Dejans Nasenflügel bebten. Sein Atem zischte, als würde 

 jemand Fleisch anbraten. Abdel Kadir starrte. Jetzt war es 
nahe daran, richtig aus dem Ruder zu laufen.

Teddy kam näher. Der Gorilla sah das und trat auch vor. 
Teddy spannte den Körper an. Er fingerte nach dem Tele-
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Schlagstock, den Dejan ihm im Auto gegeben hatte, ehe sie 
hier reinkamen.

Das war genau die Sorte Job, von denen Isa NICHT wollte, 
dass er sie machte.

Er nahm jetzt alles wahr, jede kleinste Bewegung.
Der Gorilla, der auch in seinem Trainingsanzug herum-

suchte.
Dejan, der sich ruckartig bewegte.
Abdel Kadir, der die Füße breiter auseinanderstellte.
Shit aber auch.
»Abdel, du hast mir besser gefallen, als du gesoffen, ge-

spielt und gekifft hast. Ich werde jetzt nicht fragen, welche 
Organisationen dein Geld finanziert hat. Aber ich sage mal 
so: Ich habe kein Interesse, Geschäfte mit bärtigen Fotzen zu 
machen.«

Dejan machte auf dem Absatz kehrt und ging los. Teddy 
folgte.

Er atmete erst aus, als sie wieder auf der Straße standen.

»Jetzt beruhige dich mal«, sagte Teddy zu Dejan, als sie wieder 
im Wagen saßen.

»Warum soll ich mich beruhigen?«
»Weil das da richtig übel hätte ausgehen können.«
»Hör mal zu, Teddy. Ich bin mein ganzes Leben lang Dieb 

gewesen. Ich habe Restaurants abgefackelt und Autos ange-
zündet. Ich habe alles importiert, was du dir nur vorstellen 
kannst. Ich habe Leute gekidnappt und zusammengeschlagen. 
Aber das bedeutet nicht, dass ich keine Ehre im Leib habe. 
Nicht wie diese Barttypen, die keine Ahnung haben, was 
richtig und was falsch ist. Denn eins sollen alle wissen: Wen 
immer ich in meinem Leben abgezogen habe, der hatte es ver-
dient.«
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